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die Fraktion in der Mitte des Hauses saß, wie auch

darauf, daß sie bald mit dem rechten, bald mit dem linken

Nachbarn bessere Freundschaft hielt. Die Zeit des

sogenannten Kulturkampfes mit dem Verbot der
Jesuitenniederlassungen in Deutschland, der allgemeinen
Einführung der Zivilehe, der Zwangsmaßregelung vieler
Bischöfe drängten die katholische Bevölkerung zu immer
festerem Zusammenschluß. Aber in außerordentlich kluger

und geschickter Politik trat sie nun nicht sogleich in
Opposition zur Regierung, sondern erarbeitete sich einen

Platz als „ausschlaggebende Gruppe". (Zolltarif von
1889.) In der Folgezeit schwankten die Tendenzen
mehrmals von rechts nach links und umgekehrt.
Selbstverständlich drohten bei dieser wechselvollen Politik oft
genug Spaltungen innerhalb der Parteien aufzutreten;
sie wunden aber durch den gemeinsamen Gründgedanken
„katholische Weltanschauung" immer wieder überbrückt.

Der Liberalismus vertritt die Interessen der

Persönlichkeit, des Individuums, er fordert darum Freiheit

und Fortschritt. Im alten preußischen Abgeordnetenhaus

bestand die liberale Gruppe aus den gemäßigteren

„Konstitutionellen" und den radikaleren Demokraten.
Aus den letzteren ging 1861 die neue „Fortschrittspartei"
hervor, die sogleich großen Anhang gewann. Sie war
aber in sich nicht einheitlich, und schon nach wenigen Jahren

spaltete sich die Nationalliberale Partei
ab, die, obgleich sie, wie schon der Name besagt, konservative

Elemente enthielt, doch vielfach im besten Sinne
„liberal" arbeitete. Sie war bei der Durchsetzung der

allgemeinen, gleichen und direkten Wahlen für das
Parlament sehr positiv beteiligt, sie verlangte energisch
Revision der preußischen Verfassung, Reform der Provin-
zial-, Gemeinde- usw. Verfassung auf Grund von
Gleichberechtigung und Selbstverwaltung und in und vor
allem Verständnis für die sich fortwährend verändernden
und entwickelnden Ansprüche der Zeit. Von den Links-
liberalen unterschieden sie sich durch ihr 'eindeutiges
Bekenntnis zur Monarchie und durch ihre Bereitwilligkeit,
in Fragen der Heeres- und Flottenvergrößerung mit den

Konservativen zu gehen. Der linke »Flügel spaltete sich

denn auch unter der Bezeichnung „deutsch-freisinnige

Partei" ab; diese wieder konnte sich bei Beratung der

Militävvorlage 1893 Nicht einigen, und es gruppierte sich

eine Anzahl Sezessionisten um Eugen Richter als
„Freisinnige Volkspartei"; eine andere Gruppe, die sich an Ca-

privi (Handelsvertrag) anschloß, nannte sich „Freisinnige
Vereinigung"; 1895 konstituierte sich als dritte Gruppe
die „Deutsche Volkspartei". Unter dem Drucke starker

Mandatsverluste näherten sich diese Fraktionen einander
wieder und verschmolzen 1919 zur „Fortschrittlichen
Volkspartei".

Die Sozialdemokratische Partei ist
eigentlich auch wieder eine Standespartei, denn sie vertritt
die Arbeiterklasse im Kampf gegen den Kapitalismus.
Auch sie war nicht in sich geschlossen; den starren
Marxisten, die eine möglichst schnelle Durchführung des sozialen

Zukunftsstaates erstrebten, standen die gemäßigteren
Revisionisten gegenüber, die den seither veränderten

Zeitverhältnissen Rechnung trugen und eine allmähliche
— und eventuell modifizierte — Verwirklichung ihrer
Ziele erstrebten. Ueber diese Partei viel zu sagen,

erübrigt sich wohl. Sie hat unter dem gleichen Namen in
allen Ländern gleiche Tendenzen sie hat von 1849—1918
die eigentliche Regierung nicht geführt und ist, vielleicht
teils aus eben diesem Grunde, teils weil ein großer Teil
ihrer Anhänger von der Wirklichkeit und ihren Wandlungen

unbeeinflußbar idealistisch ist, ziemlich unverän¬

dert und, trotz gelegentlicher Streitereien auf den Parteitagen,

in sich geschlossen geblieben. Ebenso wie das
Zentrum, wenn auch aus ganz anderen Motiven, hat
bekanntlich auch die Sozialdemokratie stark internationale
Tendenzen. Trotzdem entschloß sich 1914 die Partei zur
Bewilligung der Kriegskredite. Aber der Widerstand des

radikalen Flügels wuchs in der unerwartet langen
Kriegszeit mit ihrer furchtbaren Not draußen und drinnen,

so daß sich von der gemäßigten Gruppe die

„Unabhängigen" abtrennten. Ihre Führer sind jene

Idealisten, die aus Versöhnlichkeit der Feinde und auf
einen guten Frieden rechneten, die auch heute noch an
die große Internationale glauben und deren Förderung
über alles andere stellt. Wie sehr aber Disziplinlosigkeit,

GewissenlofiMik und Schlimmeres die breite Masse

ihrer Gefolgschaft beherrscht, dürften die Aufstände dieses

Jahres genügend gezeigt haben.
Der 9. November 1918 hat, wie es in einem Aufruf

der demokratischen Partei gleicb nach der Revolution
heißt, die alten Parteiformen zerbrochen, die „lange
Pietätvoll behüteten" Parteiprogramme bedeutungslos
gemacht. Was ist an Stelle des alten getreten?

Um zunächst bei dem linken Flügel zu bleiben: der

Gegensatz zwischen M eh rh ei t s s o z i a l i st e n (S.
P. D.) und Unabhängigen (U. S. P. D.)
verschärfte sich derart, daß die letzteren schon vor Beginn der

Nationalversammlung aus der Regierung ausschieden.

Sie haben, wie sie selbst' sagen, vom ersten Tage ihres
Bestehens an mit alle» Kräften auf die Revolution
hingearbeitet. Sie haben» ja denn auch nach dem Einreihen
alles Bestehenden grvßv Versprechungen für die
Neuerstehung glücklichster sozial«''Verhältnisse gemacht. Sie
erstreben unentwegt ein 'Zusammengehen mit den Bolsche-

wisten aller Länder, besonders aber Rußlands. Sie wollen

Aufhebung der freien Wirtschaft, das Einordnen der

ganzen menschlichen Gesellschaft — der Völker aller Rassen,

chdr Lärider der verschiedensten Wirtschaftsbedingm'-
gen in ein starres Schema. Die Mehrheitssozialisten wollen

den Boden ihrer neuen Verfassung nickt verlassen.
Sie protestierten von vornherein gegen jede Diktatur
einer Volksminderheit, gegen jeden neuen gewaltsamen

Uinsturz. Möglich ist freilich trotzdem, daß sie praktisch

gelegentlich mit den Unabhängigen zusammengehen würden.

— -»,»

Das Zentrum ist, seiner Natur nach, und wohl
auch dank seiner Anpassungsfähigkeit, ziemlich unverändert

geblieben.
Aus der alten „Deutschen Volkspartei" von 1895

ging die Deutsche demokratische Partei
hervor. Möchte man doch in der Schweiz verstehen, daß diese

Art von „Demokratie" mit dem schweizerischen Ideal
gleichen Namens wenig zu tun hat. Von einem gesunden,

kampffreudigen Liberalismus ist da wenig zu
bemerken. Aengstliches Lavieren, Kompromisse nach innen
und außen sind die Mittel, mit denen im Grunde doch

die materiellen Existenzen Einzelner geschützt werden
sollen. Vielleicht sind in keiner Partei so viele gedankenlose

Mitläufer. „Faute de mieux", sagte achselzuckend und
gleichgültig ein junger Berliner Akademiker auf die

Frage, warum er für diese Partei stimme.
Der eigentlichen liberalen Partei von friiher

entspricht jetzt die „Deutsche Volkspartei". Sie
nennt ihre Politik „national und wahrhaft demokratisch".
Die früheren Konservativen sind in der „Deutsch-
nationalen Volkspartei" wieder zu finden,
aber freilich, wie schon anfangs betont, wurde, in sehr

veränderter Art. Sie sind durchaus bereit, auf Grund

Brief aus Deutschland.
' Wenn diese Zeilen im Druck erscheinen, wird man

wohl schon einen Ueberblick haben über die Verhandlungen

von Spa und ihre Folgen für Deutschland. Einstweilen

lebt man hier in einer kurzen, freilich
atembeklemmenden Ruhezeit nach den stürmischen Tagen der

Reichstagswahlen.
Vor dem 6. Juni hatte vielleicht mancher gehofft,

daß er dem deutschen Volk ein unmittelbarer Schicksalstag

werden würde. So ist es nicht gekommen. Es find
nur neue Knoten geschürzt worden, deren Lösung mehr
denn je kluge Köpfe und geduldige Hände erfordert.

Um den Sinn dieser Wahlen verständlich zu machen,

ist es vielleicht zweckmäßig, in großen Zügen ein
zusammenfassendes Bild der deutschen politischen Parteien vor
und nach der Reolution zu geben.

Damals, wie jetzt, drei Hauptrichtungen: rechts die

Konservativen, in der Mitte das Zentrum, auf dem Wege
nach Links die Liberalen, daran anschließend die Sozial-
demokraden. Die drei erstgenannten bildeten den Block
der „bürgerlichen" Parteien.

Die konservative Partei ist zweifellos
ursprünglich das gewesen, was ihr auch heute noch zum
schweren Vorwurf »gemacht wird: eine Standespartei.
Das ist aus der Zeit ihrer Entstehung heraus (Anfang
des vorigen Jahrhunderts) sehr verständlich. Eine
adelsfeindliche Agrargesetzgebung im Innern und von außen
her die Fremdherrschaft der Franzosen bedrängte und
bedrückte vor allem diejenigen, deren Familien seit
Generationen auf angestammtem Boden saßen, und die, auch

seit Generationen, zu der Geschichte ihres Volkes in
persönlichsten Beziehungen standen. Kein Wunder, daß die

Leute, wenn sie sich zusammenschlössen, Bestehendes,
Historisches zu schützen suchten, daß sie an einer Staatsform
hingen, die ihren eigenen Lebensformen in vielem so

ähnlich war.
Zweifellos hat der, man könnte fast sagen patriarchalische

Charakter der »Partei schwere Nachteile gehabt.

In einer Zeit, in der ein gesundes, kräftiges, arbeits-
fteudiges Volk sich nach allen Seiten hin zu entwickeln

suchte, durfte dieses Wachsen und Streben nicht durch

standes-egoistische Bedenken gehemmt werden. Es soll

später gezeigt »werden, wie sehr sich die »Aufgaben und der

Wert der Ziele der rechtsstehenden Partei mit den

Verhältnissen geändert haben.
Das Zentrum ist oft und lange ein guter

Bundesgenosse der Konservativen gewesen. Die rückhaltlose
Besinnung zum Christentum, die Forderung der
konfessionellen Schule bedeuteten starke Bindungen. Das
Zentrum ist dadurch charakterisiert, »daß es nichts weniger
als eine Standespartei ist, daß es nicht zu wirtschaftlichen

Zwecken zusammengeschlossen ist. Was in dieser

Partei Angehörige aller wirtschaftlichen Kreise
zusammenhält, ist im Grunde doch die katholische Kirche. Daraus

aber ergibt sich auch schon ein scharfer Unterschied zu
den strengst nationalen Konservativen, und die andere

Benennung „ultramontane" Partei deutet denn auch auf
»die gerade während des Krieges stark hervorgetretenen
internationalen Neigungen (und Verbindungen „über die

Berge" — nämlich der Schweiz —) hin. Die Partei
kristallisierte sich anfänglich um Abgeordnete aus Rheinland

und Westfalen, diesen vorwiegend katholischen
Gebieten Deutschlands, die auch sonst anderen Landesteilen,

besonders Preußen, fremder gegenüberstanden. Der
Name Zentrum bezieht sich sowohl rein äußerlich darauf,

daß schon im alten preußischen Abgeordnetenhaus

Feuilleton.
Meine Oberkönigee Tage.

Eine Erinnerung von Ruth Sche u blin.
Trudel, mein liebes Trudel, genannt das Müllerli,

stürmte unversehens zu mir herein und rief mir jubelnd
zu:

„Hurra, Ruth, der ganze V. ü. L. ist auf heute nach-
> Mag um 2 Uhr zu seiner Hoheit dem Herrn Erzie-
» hungsdirektor aufgeboten!"
I lind ehe ich noch fragen konnte, wozu und weshalb,

> quecksilberte Trudel schon wieder die Treppe hinunter und

> lief mir von unten noch herauf:
1 h;?! „Keine Zeit zu langen Erklärungen! Ich muß es

I noch Delli, »Hedi, Anni und fünf andern sagen. Adieu!"

I Run, es ahnte mir doch, was es sein konnte, und ein

» Hoffnungsstrahl fiel in mein ziemlich trübes Gemüt. Der

I P. ü. L., das war unsere galgenhumoristische Gründung,
> der „Verein übcrproduzierter Lehrerinnen". Wir wa-
I im in unserer Stadt damals etwa anderthalb Dutzend;
> sie Glücklichern hatten hie und da ein Vikariat für ein

I Mr »Wochen, die andern saßen daheim und warteten der

» Dinge, die da kommen sollten; die drei verzweifeltsten und

» kühnsten waren bereits Tippfräulein geworden.

I Nun, die Grenzbesetzung hatte so viele Lehrer aus

I ihren Schulstuben zum Schutz des Vaterlandes berufen,
» daß wir fast alle ein Vierteljahr Vertretungen gehabt

» hätten. Aber vor einer halben »Woche war unser Batail-
I lon wieder „zu seinen Häusern" gezogen, freudig begrüßt
> ton der ganzen »Stadt, außer von uns paar armen Leh-

I minchen, die nun seit gestern wieder Zeit genug hatten,

I die erworbene pädagogische Erfahrung in häuslichem Stu-
I dium theoretisch zu vertiefen. »Ach, wie war mir der Ab¬

schied von meinen Viertkläßlerbuben im Pestalozzi-Schul-
haus schwer geworden! »Wie hatte ich sie lieb gehabt, die

Prachtsbürschlein aus unserm Arbeiterquartier, den

pfiffigen Ruedeli Gonzenschwiler, den treuherzigen Max
Marx, den unendlich schmutzigen Felice Borcognoni, der

immer der Erste im »Antworten war. Und nun wieder

nichts als die trockenen »Bücher und das niederdrückende

Warten!
Doch nein, wenn wir zum Erziehungsdirektor

aufgeboten waren, so gab es »vielleicht »wieder Arbeit.
Wir waren alle fünfzehn vom »V. ü. L. pünktlich um

2 Uhr im Vorraum der Erziehungsdirektion und der

Herr Regierungsrat ließ uns alle miteinander
hineinkommen.

„Wie Sie wissen, meine Damen," begann er freundlich,

„sind unsere Truppen an der Grenze von Thur-
gauern, Schaffhausern und St. Gallern abgelöst worden
und »die Erziehungsdirektionen »dieser Kantone haben eine

Reihe »Vikariate meist an Landschulen zu besetzen. Ich
denke, Sie werden alle bereit sein für Ihre in den Dienst
des Vaterlandes getretenen Kollegen einzuspringen, wenn
Sie vielleicht auch in Ihnen ganz neue und fremdartige
Verhältnisse kommen."

Ein »Blick in unsere freudsstrahlenden Gesichter sagte

ihm genug und so fuhr er, nach einem Papier greifend,
fort: „Ich habe da gleich einen kleinen Verteilungsplan
für Sie gemacht." Er las von dem Blatt einen ostschweizerischen

Dorfnamen nach dem andern, meistens solche,

die nicht einmal »für die Patentprüfung in der Schweizer-
Geographie nötig gewesen »waren, und dirigierte dann
eine von uns dorthin. »Mir war's »wie vor Jahren in
»der Töchterschule bei der Aufsatz-Rückgabe; mein »Herz

klopfte und ich verstand nichts von dem. was ich hörte,
bis es auf einmal »hieß: „Vollschule Oberkönigen Frl.

Scheublin!" und gleich darauf: „Unterschule Niederkönigen

»Frl. Gertrud Müller." »Wir waren die beiden letzten.

—
„Wann müssen »wir antreten, Herr Regierungsrat?"

fragte Trudel kühn, »während ich mich bemühte, die
Namen Ober- und Niederkönigen geographisch zu ergründen,
ohne daß es mir gelang, sie in einem der genannten Kantone

unterzubringen.
„Je bälder, desto besser, meine Damen! Heute ist

Freitag; »reisen Sie morgen früh, so können Sie sich

»Sonntags in Ihren neuen Arbeitsfeldern etwas
umsehen und Montags die »Schule aufnehmen. Sie melden

sich einfach beim Schulpräsidenten zur Stelle; die Herren
werden für Ihre Unterkunft und Einführung das Nötige
tun, und nun viel Glück, meine Damen, und machen Sie
unserm berühmten Lehrerinnen-Seminar recht Ehre in
der Ostschweiz."

Damit »waren wir entlassen. Trudel und ich stürmten

heim zn mir, rissen die große Schwcizerkarte hervor
und »fanden nach einigem Suchen die Orte unserer
künstigen »Wirksamkeit. Die beiden Dörfer in einem
langgestreckten Tal schienen zwei gute Stunden voneinander
entfernt zu sein, dazwischen lag noch ein Weiler Mett-
Königen. Trudel fiel mir um den Hals und küßte mich:
„Wonnig, da können wir uns »wenigstens an freien
Nachmittagen besuchen, uns unsere Heldentaten erzählen und,
wenn nötig, unser Leid »klagen. »Ruth, ich freue mich wie
ein Kind ans Weihnachten!"

Aber, es war nicht lang zn plaudern. Vielmehr
ging es nun an ein fieberhaftes »Rüsten und Packen.
Meine gute Mutter, die von Ober- und Niederkönigen so

wenig je gehört hatte wie wir, sorgte für mich, als ob es

an den Nordpol »ginge; ich mußte nur »wehren, daß mein

Koffer nicht gar zn schwer »wurde. Am Samstag mor¬

der neuen Verfassung weiter zu arbeiten und die Forderung

der Monarchie, die nur sie in ihrem Programm
behalten haben, ganz zurückzustellen. »Was viele früher »

ausgesprochen liberal »Gesinnte in ihre Reihen geführt
hat, ist, daß keine andere Partei so positiv die Reform
unserer auswärtigen Politik erstrebt. Wenn die rechten

Parteien sich aufrichtig bemühen, das Vaterland über »

»die Partei, das allgemeine Wohl über Sondevinteressen

zu stellen, so sollte »der objektive Beobachter bedenken, daß
eben diese Losung, bis ins Extrem durchgeführt, es ist, -

»die dem „freiheitlichen" »England zu seiner Größe ver- »

halfen »hat. »

Die letzten Reichstagswahlen haben gezeigt, von »

welcher Seite das deutsche Volk die Wiederherstellung >

von Ordnung und »Sicherheit erwartet. Die Deutsch- ^

nationalen haben 699,999 Stimmen gewonnen, die deutsche

Volkspartei »hat 61 Abgeordnete (bisher 29) erhal- »

ten. Die schwerste Niederlage hat »die Demokratie erlit- »

ten, die zwei Fünftel ihrer »Sitze verloren hat. Die Un- "

abhängigen sind, wie man es erwartete, gewaltig, näm- l

lich um »die doppelte Stimmenzayl, gewachsen; trotzdem
^

ist die Gesamtzahl der sozialistischen Stimmen um etwa
3 Millionen gesunken. Das bedeutet also: Stärkung der

rechten sowie »der linken Opposition im »Gegensatz zu den '

bisherigen »Regierungsparteien, aber im ganzen Ablehnung

einer sozialistisch orientierten Politik und Hinneigung

zu einer liberalen »Rechtspartei.
Trotz dieses deutlichen Ergebnisses dauerte es drei

Wochen, bis eine Regierung gebildet werden konnte. Die
Unabhängigen wollen überhaupt nicht mehr auf den
bisherigen Grundlagen weiterarbeiten, sie verlangen sofortige
Einführung der Rätediktatur. Die Mehrheitssozialisten »

»wieder »wollen an keiner Regierung ohne Unabhängige »

teilnehmen. Die Deutschnationalen sind nicht ernstho^
zur Mitarbeit aufgefordert, vielleicht aus »Furcht vor dem

Ausland, »weil ihnen noch zu sehr das Odium des

Konservativismus, der Reaktion anhaftet. So blieben Zeit- -

trum, Deutsche Volkspartei und Demokraten übrig für ^

eine — »verfassungswidrige! — »Minderheitsregierung.
Unendlich schwere Aufgaben liegen vor ihr, unendlich
»viel Mißkauen hat sie zu überwinden. Möchte ihr beides

gelingen. Möchten die Führer aller Parteien in der

gemeinsamen Arbeit um ein erstarkendes Vaterland Brücken

zueinander finden. Freilich »darf es nicht heißen: hie
Republik, hie Monarchie, nicht »Staats form, sondern
Staats i n »h a l t. Und wenn die Bezeichnung „konservativ"

ihre Bedeutung verloren »hat — denn nach der

Zerstörung »des Alten kann man ja nicht mehr erhalten,
sondern muß neu aufbauen —, so sollte auch das Wort
„liberal" nicht mehr Schlagwort einer Partei sein.
„Freisinnig" im besten »Sinn sollten die »Führer »aller »Richtungen

sein, frei von Parteienge und Dogmaerstarrung, aber

gebunden durch innerstes Reinlichkeitsgefühl, gebunden
durch Ehrfurcht vor Leben und Entwicklung.

Dr. Gertrud Tabler.

Die rechtliche Stellung der Schweizer Frau und

deren Kinder beim Tode des Ehemannes. ' >

Von Luise Jerosch.
(Schluß.)

Die Bern er Frauen »werden Dr. Gautschi Dank
zollen, wenn ich ihnen sage, daß er in seiner gelehrten
Studie offen ausspricht, wie stark benachteiligt die Frau >

noch im alten Berner Recht gegenüber dem Manne
dasteht, ganz im Widerspruch zum Z. G. B., das die
Gleichberechtigung der Geschlechter »durchgeführt hat. In Bern

gen fuhren wir ab. Bis Zürich alle miteinander, im
lebhaftesten Geplauder und »Plänemachen. Dort trennten
wir uns, fünf »fuhren nordwärts, die andern weiter gen
Osten. Endlich hieß es auch für Trudel und mich
abzweigen und die Post nehmen. Nach etwa zwei Stunden

war Niederkönigen erreicht und Trudel nahm
Abschied und versprach mir ihren baldigen Besuch, vielleicht
schon morgen.

Ich hatte noch fast eine Stunde Fahrt. Wir waren
bisher allein in der Postkutsche gewesen und hatten es

genassen wie Hochzeitsreisende. Als ich nun aber so ganz
einsam im Wagen saß, wurde es mir dach wieder sehr

bänglich zu Mute vor dem ganz unbekannten Ort. Ich
bin ein Stadtkind »durch und durch, war noch nie länger
als acht Tage bei Bauern auf dem Land gewesen und
nach nie in der Ostschweiz. Ein »Missionar, der zu »den

Negern Jnner-Afrikas fuhr, wußte gewiß so viel oder

mehr von ihnen als ich von den Kindern, die ich

unterrichten, von den Menschen, unter denen ich nun leben
sollte. Ob man mich überhaupt verstand? die Dialekte
waren ja »so verschieden! Nun, in der Schule sprach man
ja wohl Schriftdeutsch, aber im Umgang mit »den Leuten?
Es war mir fast zum Heulen. »Von der Landschaft sah

man kaum etwas, denn ein dicker Nebel wollte nicht weichen

und machte meine Reise ins Unbekannte noch
unklarer und trübseliger.

Der Wagen hielt: „Mettkönigen" stand
'

am
Postbureau und eine große, gescheit und gütig aussehende

Bauernfrau im Sonntagsstaat stieg ein. Das Gesicht
wirkte an »sich schon beruhigend und ermutigend und, als
meine neue Nachbarin sich gleich zu entschuldigen anfing,
daß sie am hellen Samstag „gsuntiget" im Land herum
fahre, da -verstand ich auch die Sprache mit ihren breiten

Lauten ganz gut. Ich weiß nicht mehr, was der



Kàn à große Zahl Ehegatten die Erklärung Me--
geben, daß fie auch unter sich dem alten Rechte unterstehen

wollen, wodurch durch letztwillige Verfügung der

Ehemann der Ehefrau einen Drittel ihres Anspruches

àtziehen oder ihr einen weiteren Drittel zuhalten kann à

Die Ehefrau dagegen hat sozusagen keine Verfügungs-
freiheit, sie kann nur über ihr unbedeutendes vorbehal-
tenes Gut testamentarische Verfügungen treffen. Zu
solchen Bestimmungen bemerkt der aufgeklärte Jurist Gautschi

wörtlich: „Die Berner Gesetzgebung steht also noch

mit beiden Beinen auf dem Standpunkt der Bevormundung

der Frau und des Mann'eregdVmns". ' Nach altem

Berner Recht tritt die Witwe zwar als Noterbin box den

Kindern auf, bei Wiederverheiratung muß sie aber das

ganze Vermögen mit den Kindern nach vorhandener
Kopfzahl teilen, wenn also z, B. 9 Kinder vorhanden
sind, erhält sie ein Zehntel des Nachlasses. Die bernische

Witwe hat das Recht, die Teilung jederzeit zu
verlangen, in welchem Galle ihr das Recht auf Nutznießung
bis zur Wiederverheiratung zusteht. War ihre Ehe
kinderlos, aber Kinder aus der früheren Ehe des Ehemannes

vorhanden, erhält die Witwe nur einen Kopfteil des

Nachlasses. Sind Kinder aus letzter und früherer Ehe
des verstorbenen Ehemannes vorhanden, fällt der Nachlaß

an die Kinder der früheren Ehe zu je einem Teil und

on die Ehefrau zu so viel Teilen, als sie Kinder aus der

Ehe mit dem Verstorbenen hat. Bei Wiederverheiratung
Muß sie mit diesen Kindern nach Kopfzahl teilen. Ganz
anders günstig ist nach altem bernischem Recht der Witwer

gestellt, denn er bleibt Eigentümer des zugebrachten
Gutes seiner verstorbenen Ehefrau, die Kinder treten nur
für den Wert der Forderung in die Rechte der verstorbenen

Mutter ein. Bei Wiederverheiratung hat der Witwer

nur jedem mündigen Kinde die Hälfte seines Mut-
tergutanteiles herauszugeben. Sind nur Kinder aus
früherer Ehe der verstorbenen Ehestau vorhanden, bleibt das

Vermögen, das der verstorbenen Ehestau in der Teilung
mit diesen Kindern seinerzeit zugefallen war, im Besitze

des Witwers, in diesem Falle also im Besitze des

Stiefvaters. Das seit der Teilung dem Ehemann zugebrachte

Vermögen fällt an jedes Kind der früheren Ehen zu je
einem Teil, an den Witwer dagegen zu so viel Teilen,,
als Kinder letzter Ehe vorhanden sind. Kein Wunder
daß Dr. Gantschi diese Bestimmungen als reformbedürftig

bezeichnet. Alle diese Angaben gelten jedoch nur für
Ehen, die sich noch unter altem bernischen Recht befinden
und sind für neu geschlossene Ehen nur dann rechtsverbindlich,

wenn die Ehegatten ihre Erbfolge nach altem
Recht entschieden haben wollen, was aber nach den

Andeutungen von Dr. Gautschi zu urteilen, erstaunlich oft
noch vorzukommen scheint.

Im Kanton S ch a f f h a u f en erhält die Witwe
die ganze Nutznießung bis zur Wiederverheiratung. Bei
letzterer muß die Witwe das ganze Vermögen abzüglich
eines Kindsteiles herausgeben. Haben sämtliche Kinder
die Volljährigkeit erreicht, muß ihnen die Mutter die

Hälfte des Vermögens herausgeben. Merkwürdig ist hierbei

die Bestimmung, daß diese Herausgabe der Witwe erst

zugemutet wird, wenn alle Kinder volljährig geworven
sind. Die älteren volljährigen Geschwister haben also

so lange in Geduld zu warten, bis ein vielleicht sehr viel
später geborener Nachzügler endlich auch volljährig
geworden ist, was unter Umständen für die älteren Kinder
eine' sehr große Zeitspanne betragen kann.

Im Kanton Midwalden erhält die Witwe, ein
Viertel zu lebenslänglicher Nutznießung. Für
Liegenschaften und Fährnis kann sie eine verhältnismäßige
Entschädigung in Geld verlangen. Im Kanton Schwhz
enthält die Witwe/ falls nicht das neue Recht in Anwendung
kommt, was vorläufig selten zu geschehen scheint, die

Hälfte der Hinterlassenschaft zur lebenslänglichen
Nutznießung, aber nur, wenn keine Kinder vorhanden sind.

Andernfalls hat sich die Witwe mit dem Kinderteil einer

Tochter zu begnügen und erhält, so lange sie sich nicht
wieder verheiratet, noch einen angemessenen Witwen-
Wohnsitz zugeteilt, bei dessen Zuteilung das Vorrecht dot
Söhne, welches dies in bezug auf Liegenschaften und
andere Vorrechte den Töchtern gegenüber genießen, nicht
beeinträchtigt werden darf. Auch hier ist also die Witwe
in einer wenig günstigen Lage, besonders ihren Söhnen
gegenüber in allen jenen Fällen, wo nach kantonalem
Erbrecht entschieden wird. Ganz ähnlich wie S ch w y
erklärt die kantonale Ehegüterrechtsgebung des KantonS
ÌUri das Recht der Verwaltung und Nutznießung des

Ehemannes über das Frauengut unter Vorbehalt der

Swingenden Bestimmungen des neuen Rechts. Für die

Frauen ist im allgemeinen das allgemeine schweizerische

Erbrecht als ein unbedingter Fortschritt zu bezeichnen,
es ist daher verwunderlich, zu sehen, daß so vielfach Nutz
anwendung der alten kantonalen Bestimmungen auch frei'
Willig vorgezogen werden.

Die Dessin er E. G. enthält den speziellen
Vermerk, daß die Brautausstattung der Mutter stets den

Kindern erster Ehe gehört. Die Tesfiner Witwe erhält.

wsm im Testament nichts GegenteMges bestimmt ist, kein

Nutzungsrecht, da ihre Mitgift ihr gehört und ihr nach
dem Tode des Ehemannes wieder zur freien Benutzung

zufällt. Alle übrigen Kantone haben ihre güterrechtlichen

Nutzungsrechte aufgehoben, wodurch das schweizerische

Erbrecht unbeschränkt zur Geltung kommt. Ausdrücklich

anerkannt haben das Schweizer Erbrecht folgende Kantone:

Aargau (Gütereinheit), Genf (Fahrnisgemein-
,'chaft), Neuenburg (Errungenschaftsgemeinschaft),
Freiburg, St. Galleu und Zug (Güterverbindung),
Graubünden (Güterverbindung mit Errungenschaftsgemein-
cháft), Wäadt (Güterverbindung, Gütereinheit für

Mobiliar). Der Kanton Waadt erkennt Nutznießungsrechte

der Witwe nur für Ehen an, die am 1. Januar 1912

Hon aufgelöst waren. Ohne ausdrückliche Regelung
unterstehen dem neuen Rechte mangels gegenteiliger Bestim-

mungn die Witwen in Appenzell, Glarus, Luzern, Ob-

walden, Uri und Zürich, in welchen sämtlichen sechs

Kantonen Güterverbindung herrscht. Ebenso Wallis
(Güterverbindung mit Errungsnschaftsgemeinschaft). Dr.
Gautschi hat in seiner Studie noch unzählige Ausnahmen

und besonders Spezialfälle ist gründlicher Weise

beleuchtet, doch wird es wohl genügen, wenn ich hier die

Grundzüge, wenn auch nur flüchtig, berührt habe.
Louise Jerosch.

Grund war, den die fleißige Grau angab, um ihre Sams
tagsreise ins Nachbardorf zu begründen, aber jedenfalls
hatte sie damit das Recht erworben, sich nun auch nach

meinem Woher und Wohin zu erkundigen. Sie tat es

über gar nicht zudringlich, sondern so mütterlich-freund-
lich, daß ich ihr gern sagte, ich sei bestimmt, in Oberköni-

gcn den im Militärdienst befindlichen Lehrer zu vertre
ten. „Hab mir's gedacht," lachte meine Begleiterin,"
und da trifft sich's gut, da können Sie gleich mit mir
heimkommen. Mein Mann ist Schulpsleger in Ober'

königen." „Schulpräsident?" fragte ich erleichtert; denn

nun hatte mir ja offenbar mein Glück schon die erste

Schwierigkeit, das Herumfragen nach dem Schulpräsidenten,

abgenommen.
„Nein, Schulprästdcnt ist unser Herr Pfarrer," sagte

die freundliche Frau, über meine Unkenntnis vom
Unterschied dieser Aemter lächelnd. „Aber, dem Herrn Pfarrer

dürfen Sie heute am Samstag nicht wohl kommen, da

hat er gar viel zu studieren und ist nicht.gern, gestört.

Drum hat mein Mann schon mit ihm geredet und Sie
steigen zunächst einmal bei uns ab." „Ja, hat man mich

denn erwartet heute?" „Freilich, heute morgen wurde
vom Erziehungsdepartement, auf dem mein Mann
anfragte wegen der Schule am Montag, telephoniert, es

komme wahrscheinlich heute ein Fräulein."
Unterdessen rumpelte die Postkutsche durch das

Dorf; dessen Häuser freilich in dem dicken Nebel mehr
geahnt als geschehen wurden- Trotzdem machte mir die

Frau Pfleger die Honneurs und stellte mir einzelne
dunkle große Massen, um die weiße Schleier wogten, vor
als die untere Mühle, die Kirche, das Pfarrhaus, den

„Rebstock", und schließlich, was ich allerdings zunächst

gar nicht verstand, „'s Gmahus". Eben als sie zum an
dern Fenster hinaus mir auch die Schule weisen wollte,
hielt der Wagen vor der Post. Ein freundliches, von ei

nem graubraunen Rundbart umrahmtes Gesicht zeigte sich

am Wagenschlag und öffnete-
„So, das ist 'jetzt der Schulpfleger, Fräulein."
„Guten Abend, Konrad; ich bring unsern Gast grad

Mit!" sagte aussteigend meine Nachbarin, und als ich

Schweiz.
Die Sucht der heutigen Menschen, über ihre

Verhältnisse hinaus zu leben, möglichst wenig zu arbeiten,

und möglichst viel und uneingeschränkt zu genießen, nicht

immer in wünschenswerten Formen — diese Lust, welche

ich gleichmäßig auf alle Wotkskreise verteilt und einesteils

den bessern Lobensbedingungen, andernteils der in
den letzten Kriegsjahren so eindringlich vordemonstrierten

Wahrheit von der Kürze unseres Daseins zuzuschreiben

sein dürfte, steht in einem krassen Widerspruch zu den

finanziellen Nöten
die unser öffentliches Leben so schwer belasten. Das
Verständnis für eine soziale Besserstellung der ganzen Menschheit

wächst in erfreulichem Maße — auf der andern Seife
aber will man die finanziellen Notwendigkeiten und

Schwierigkeiten des gesamten Staatswesens nicht begreifen.

So findet z. B. das amerik a ni s ch e A nle i -

h en, das allerdings zu sehr hohen Bedingungen
aufgenommen werden muß, in weiten Kreisen heftigen Widerstand,

und von sozialdemokratischer Seite her wurde
angestrebt, eine außerordentliche Session der Bundesversammlung

einzuberufen, um zu dieser Frage Stellung zu

nehmen. Zu dieser Maßnahme aber sind ein Viertel der

Stimmen der Nationalratsmitglieder notwendig, also 43.

Bis jetzt sind erst 40 zustimmende Erklärungen da; fo
wird sehr wahrscheinlich die Besprechung der Angelegenheit

bis zur Herbstsession verschoben werden- — Ebenfalls

in das Gebiet der Finanzen gehört das

Kreditgesuch der großen Städte s

Born, Biel, Genf, Chaux-de-Fonds, Meuenburg und
Zürich, die den Bund nur ein Darlehen von 250 Millionen
Fr. .angegangen haben. 'Dev^BüNd^ der selbst kaum

weiß, woher das Gels beschaffen,'Noll nun auch noch zum
Finanzier der notleidenden GtädM-'werden? Da steht

sich der Bundesrat, der bald in einer Sitzung die
Angelegenheit besprechen Will, vor ein'fchwieviges Problew
gestellt. — Ebensalls dem Bundesrat überwiesen wurden
dieser Tage die Vorschläge der Finonzkommission über die

Besteuerung von Alkohol und Tabaks
Der Versassun'gsgrtikel über den Alkohol umfaßt vor asi

lem gebranntes Wasser und Bier, in vermindertem Maße
Wein und industrielle Mostbrennereien (bäuerliche Selbst-
mostereien fallen nicht unter das Gesetz). Wenn diese

Alkvholbesteuerung zu einM stärk verminderten Konsum
des Alkohols führen würde, swdürften die Frauen in
ihrer großen Mehrheit Ke nbê Âàordnung begrüßen;
da aber selbstverständlich nicht îi'e R'in der Absicht einer
Finanzkommission liegen kann)''ja, dieser Erfolg für sie

geradezu ein Mißerfolg bedeuten müßte, so werden wir
uns auch fernerhin wit Interesse der Alkoholfrage
zuwenden und uns Möglichkeiten nicht verschließen, die der

trunkberühmten Schweiz zum Wohl gereichen könnten.
Fügen wir hier noch bei, daß die eidgenössische Alkohol
Verwaltung im Jahr 1919 einen Einnahmenüberschuß
von Fr. 8,305,246 abwarf- Davon werden an die Kantone

verteilt Fr. 7,530,246. Bei der Besteuerung von
Tabak, bleiben die schon in Kraft gefetzten Zollzuschläge
ausrecht erhalten; außerdem soll auf die Rohware eine

gewisse Steuer erhoben werden. — Betrübliche Nachrichten

treffen auch ein aus manchen Kantsyen der Schweiz
über die weitere Ausdehnung dir ' ' ^5

Maul- und Klauenseuche.
Wer schon mitangesehen hat, wie einschneidend in das
Leben unserer Bauerssawilicn eine so grausame Vernichtung

ihres ganzen Wichstandes ist, der wird nur Mit tie-

fem Mitgefühl cm alls bis unzähligen Vsirofssnen den-

Der wird es auch begrüßen, daß das Volkswirt-
chastsdepartement leine wissenschaftliche Vntersuchungs-

komwission' eingesetzt Hat, der hMorrageà Männer der

medizinischen und veterinärmedizinischen Wissenschaft
angehören- Ihre Ausgabe ist, die Krankheit, ihre Verbreitung

genau zu studieren, Möglichkeiten ins Auge zu sas-

en, die zu einer Entdeckung und Vernichtung des Erregers

der in ihren Wirkungen so furchtbaren 5krankheit

ühren. Möchten die Bemühungen einigen Erfolg zeitigen!

— Noch einige kurze Meldungen. Auf der

L ö t s ch b e r g b a hn ,5
ist ein Konflikt ausgebrochen, weil die Verwaltungen
die Gedienung der elektrischen Lokomotiven unter gewis-

en Vorsichtsbedingungen durch einen Führer als
genügend erachten, das Personal dagegen für die Bedie- '

nung durch zw ei Männer eintritt, lasts Gründen der

Betriebssicherheit. — Der Vertreter des

i n t e r n a t i o n a l e n A rB e i t s a m t e s,
Herr Thomas, wird mit seinen Mitarbeitern am
Donnerstag im Vm^eshmls in Gern empfangen. — das

schw èi z eri sch e R o t e K re u z

veröffentlicht seinen Bericht über feine Tätigkeit während
der Mobilisation. Die Gabenfammlung ergab rund.2
Millionen Franken- Davon wurden für kranke und
bedürftige Soldaten Fr. 1,340,000 verausgabt, Inbegriffen
170,000 Fr. für Heimarbeit. Außerdem erwuchsen dem

Noten Kreuz aus der Grippeepidemie weitere Kosten im
Betrage von ca. 1 Million Franken. — In der Stadt des
Roten Kreuzes ist ein internationales B u r e a u

ür Völkerrecht gegründet worden, und die erste

Völkerbundsvorsammlung soll am 15.
November in Genf einberufen werden.

ihr folgte, erlebte ich meine -erste Ueberraschung in Ober
königen. Der Schulpfleger, den ich mir als einen seiner
Gattin ebenbürtigen Miesen vorgestellt hatte, war ein
kleines, unscheinbares Figürchen. Aber meinen schweren
Reifekorb hob er doch wie spielend vom Boden auf ein
kleines Kärrlein, mit dem ein Bub fortkutschierte.

Mich aber nahm das ungleiche Ehepaar zwischen sich

und begleitete mich dem Hause zu. Das war, als es aus
dem Nebel tauchte, ein kleiner, sauberer Riegelbau mit
ganz prächtigen Nelken in allen Fenstern. Man hieß
mich - eintreten und auch die große Stube mit ihrem
blauen Kachelofen, dem Eichentisch mit Schieferplatte-
der Wandbank, den Zinnkannen auf dem eingebauten
Buffet und den weißen Vorhängen strahlte von Sauberkeit.

Meine zweite Ueberraschung war, daß, als ich Hut
und Mantel abgelegt hätte, Mann und Frau, mit denen
ich doch schon länger mich unterhalten hatte, mich nochmals

feierlich mit Handschlag begrüßten. „Seien Sie
willkommen, Fräulein! "

Ich habe jedenfalls bei dem mir ganz ungewohnten
Gruß ein ziemlich einfältiges Gesicht gemacht und wußte
nicht, was ich sagen sollte. Aber mit wahrhaftig adligein
Takte gingen die prächtigen Menschen über meine Unge
schicklichkeit weg und luden mich zum Sitzen ein. Ein
bildhübsches Mädchen von etwa meinem Altec, das mir
die Schulpflegerin mit Stolz als ihre Tochter Hedwig
vorstellte, begrüßte mich mit gleicher Herzlichkeit wie die
Eltern und begann den Kaffeetisch zu decken. Unter
vielen Entschuldigungen, daß sie es nicht besser hätten
und ich vorlieb nehmen müsse, wurde mir nun aufge
tischt, als ob ich sieben Tage hungrig unterwegs gewesen
wäre- Weißbrot, wie wir es in der Stadt nur wie eine
schöne Erinnerung aus der Friedenszeit kannten, wun
devvoller Honig und nach dem allem noch Rauchfleisch
von so delikater Zartheit, wie ich es noch nie gegessen.

Während dieser köstlichen Mahlzeit teilte mir der
Schulpsleger nach und nach mit, daß ich Lehrer Honeg
gers Wohnung drüben im Schulhaus beziehen und bei

ihnen an Kost gehen könne wie der Herr Lehrer auch

UltÄMtd.
Die WMZags

DieKonserenzinSpa
ist beendigt; manche Hoffnungen hat sie erfüllt, noch

mehr vernichtet, aber dies hat sie doch zustande gebracht,
und dieses einen wegen müssen wir sie schätzen: Sieger
und Besiegt? haben, seit dem unglücklichen Weltkrieg zum
erstenmal, miteinander unterhandelt, wie vernünftige
Menschest, haben zusammen gesprochen, und im großen

ganzen voller Höflichkeit und nicht ohne gewisses
Verständnis für die gegenseitige Lage gesprochen. Wenn die

Resultate der Konferenz weder Frankreich, noch Deutschland,

noch 'England völlig befriedigen, ja, wenn sich aus
allen Ländern heftige Opposition dagegen geltend macht,
so spricht vielleicht eben dieser Umstand dafür, daß eine

Mittlere Linie gewahrt werden konnte, daß Vor- und
Nachteile ungefähr gleichmäßig verteilt wurden. Wie M
erwarten war, ließ sich auch die

K o hle n f r a ge,
die durch Herbeiziehung der französischen Generale einen
so gewalttätigen,,dramatisch zugespitzten Verlauf zu nehmen

drohte, Wf vernünftiger Basis lösen: Konzessionen
hüben und Whbey»j,his à regelrechter Kompromiß dem

Hin- und Herseilschen, ein Ende bereitete und Deutschland

zum Unterschreiben des Protokolls brachte. Die
monatlichen Kohlenlieserungen der Deutschen wurden von
2,4 auf 2 Millionen Tonnen monatlich heruntergesetzt;
dazu erklärte sich die Entente bereit, für jede Tonne
Kohle 5 Goldmärk zu bezahlen, die zur Erhaltung von
Lebensmitteln für die Bergarbeiter verwendet werden
sollten, und außerdem die Kohlenlieferungen als Anteil
an die Wiedergutmachungen zu betrachten. Zudem wird
Deutschlaird die

^ Gewährung einer Aule i h e zugesagt,

vielleicht eineA dep deutlichsten Zeichen, daß sich die
Erkenntnis doch ,immer mehr Bahn zu brechen beginnt, wie
abhängig àHastd- vom andern ist, wie auch die Entente
nicht vorwärts kommen kann, wenn sie nicht Deutschland
brüderlich beisteht. Zu diesem brüderlichen Beistand
gehörte allerdings d i e Klausel des Kohlenabkommens
nicht,- in der es heißt, daß das Ruhrgebiet von Frankreich

besetzt werden dürfe, falls Deutschland bis zum 15-

November seine eingegangenen Verpflichtungen nicht
gehalten habe. Deutschland hat gegen diese Drohung
protestiert uNd sie mit seiner Unterschrift nicht anerkannt;
auch scheint sie gegen Englands und Italiens Absicht
aufgenommen worden und mehr 'für die öffentliche
Meinung Frankreichs gemacht worden zu sein, die so kindlich
vertrauend alles von den Versailler Paragraphen
erhofft und nicht bedenkt, daß Leben und Wirklichkeit stärker

sind, als alle Abmachungen, und daß, wenn Deutschland

feinem Verpflichtungen nicht nachkommen kann oder
will, Frankreich wohl das Ruhrbecken besetzen kann, aber
mit dieser Maßnahme die erwünschten Kohlen doch nicht
der Eide entrissen hat. In Wirklichkeit hängt Deutschlands,

der Welt Zukunft nicht von derartigen
Machtverordnungen, sondern weit mehr von den deutschen

àgàUêkn âîî setzen die ihre MNze Kraft aufs Spiel,
sind sie bereit, Ueberschichte» zu leisten, Wird es vielleicht
Deutschland möglich sein, seine Abmachungen einzuhalten-

Streiken oder sabotieren die Arbeiter, ist die

Erfüllung des' Kohlenabkommens mehr als in Frcktze à
stellt, besonders auch, wenu die o b e r s ch l e s if chF

Koh l ender teiln ngsfrage, die von Deutsch«'

land gefordert und von den Alliierten zur baldigen
ledigung zugesagt, auf die lange Bank verschoben werden

sollte. -Bis heute scheint es, baß die Bergarbeiter Wten
Willens sind,- vorausgesetzt, daß für bessere Ernâhàg
gesorgt wird, daß die Ueberschichtengelder der Besteuerung

entzogen werden! Es wird selbstverständlich seui,

daß allen Verlangen der Arbeiter, die irgendwie im
Bereich der Möglichkeit'liegen, entsprochen werden. Deutschlands

Zukunft ficht' nicht rosig aus; um so mehr Kammern

sich nutz, da Spa so vieles unerfüllt ließ, Me letzten

Hoffnungen an die neue Konferenz, die ungefäht
Mitte August, als Fortsetzung der Konferenz in Spa, in
Genf stattfinden und die

Wiedergutmachungsfrage
regeln soll. Man Wird gut daran tun, seine Hoffnungen

nicht zu weit springen zu lassen- Immerhin darf
man sich darüber freuen, daß zum erstenmal auf
neutralem Boden verhandelt wird, in der Stadt, die

künftig dem Völkerbundgedanken zur Auswirkung
verhelfen soll. — In der

französischen Kammer
hat Millerand die Ergebnisse von Spa mitgeteilt, und

merkwürdig, so sehr das inoffizielle Frankreich, die "

französische Presse, die „Erfolge" von Spa bemäkelt und
sie als Revision des Versailler Vertrages beschiwvft, um
so mehr ist das offizielle Frankreich, die Kammer«
mit seiner Regierung einverstanden. Mit großer Mehrheit

wurde Millerand das Vertrauen bezeugt-
Langandauernder Widerspruch machte sich aus der Linken
geltend, als Millerand sich über .5 u.M.-,

Polen -' 5-
- ubu-H

äußerte und kundtat, daß die Alliierten fest entschlossen

seien, Polen wit allen Mitteln zu unterstützen, wenn die
Bolfchewisten nicht auf die englischen Verhandlungen
eingingen und sich nicht zu einem Waffenstillstand bereit
erklärten. Aber die russische Armee scheint ihre Erfolge
ausnützen zu wollen; sie nähere sich, so lauten die letzten

Berichte, bereits der polnischen Hauptstadt, und die

- A n tw o r t n o te an Llo yd George,
die von der Sovictregierung nach England gesandt

wurde, lautet nichts weniger als zerknirscht. T s ch it -
sch er in führt aus, daß er einem Frieden mit Polen
nicht abgeneigt sei, aber Polen hätte sich bis jetzt nicht
direkt an Mußland gewandt, und er glaube kaum, daß
sich die englische Regierung zu einer Vermittlung eigne.
Sie hätten die übrigen Friedensverhandlungen mit drei
Nachbarstaaten auch erfolgreich abgeschlossen und zwar
o h n e f r e m de Einmischung. Das klingt deutlich
und man darf gespannt sein auf die Erwiderung von
Llohd George. Ob und wie weit von diesem Standpunkt

des Soviets die englisch-russischen Handelsbeziehungen

betroffen werden, läßt sich nicht feststellen. Um

zum Schluß unseres Wochenberichtes zu kommen und uw
den Lesern in aller Kürze recht eindringlich zu sagen, wie
weit, weit weg wir von einer friedlichen Welt entfernt
sind, berichten wir noch, daß in

Syrien
die französischen Truppen gegen die Araber vorschreitcn
und Emir Faifsal, dem Verwalter, ein Ultimatum
zur Annahme der französischen Sprache usw. gestellt
haben; daß der

A d r i a - K o n s likt
in T r i e st, S p ala to und F i u me wieder neue
Unruhen zeitigte; daß in

Rom Generalstreik
herrscht; in

Irland
die Kämpfe zwischen Negierungstruppen und Sinnfeinern

sich stets verschärfen — und in dieser unerfreulichen
Weise könnte man noch eine ganze Weile fortfahren.

- >-
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Die Frau in der Politik.
Eröffnung eines Parlaments durch

eine Frau. Im Mecklenburg-Schwerinschen Landtag
wurde Frau Klara Schleker als Alterspräsidentin
ernannt. Sie wußte nach den Gesetzen des Landtages das
in seiner großen Mehrzahl aus Männern bestehende
Parlament eröffnen und die Geschäfte führen, bis ein neuer
Präsident gewählt wurde. Der Schwerinsche Landtag ist
das erste Parlament der Welt, das durch eine Frau
eröffnet worden ist.

Im bayrischen Landtag waltete eine Frau,
Mitglied der deutsch-demokratischen Partei, als
Schriftführerin.

Ueber die Schule habe der Lehrer alles Notwendige
ausgeschrieben; ich werde es drüben auf seinem Tisch
finden. Die Schule sei neunklafsig — man kann sich meinen

Schrecken denken! — aber, fügte der Schulpsleger
beruhigend bei, die Oberköniger Buben und Kinder seien

artig und nicht die Dümmsten; an Herrn Honegger hätten

sie auch einen vorzüglichen Lehrer; es werde mir
nicht zu schwer fallen mit feiner Schule zu kutschieren.
„Ja, wenn ich sie ihm nur nicht verfuhrwerke," seufzt;
ich und fühlte dabei die Augen beider Gatten teilnehmend
und freundlich auf mir ruhen.

(Fortsetzung folgt.)

Kleine Chronik.
Eurhytmie.

Ein Wort, das manchem noch fremd in die Ohren
klingen mag- „Schönes Ebenmaß" bedeutet es

ursprünglich; angewendet aber wird es, um eine neue Art
des Tanzes, nein, nicht Tanz, sondern eine
harmonische körperliche und seelische Ausdruckssorm zu
bezeichnen, die in den letzten Jahren, neben Dalcroze's
mehr aufs rein Rhythmische gerichteten Uebungen, viel
Anklang gefunden hat. Mme. Perrottet in Zürich
unternahm es kürzlich mit ihrer Schülerschar, einem
kleinern, geladenen Kreis im alten Saal der Waao ihre
Lehrmethode und Erfolge vorzuführen. Der Eindruck,
der sich aus den verschiedenartigen Uebungen und
Ausführungen ergab, war) mit ganz kleinen Einschränkungen,
durchaus sympathisch und überzeugend; entzückend waren

besonders die zierlich-luftigen Bewegungen nach
Mozartscher Musik. Was überdies besonders angenehm
berührte, ist der Umstand, daß kindliche Fröhlichkeit und
Lust, Freiheit der Empfindung unter den verschiedenaltri-
gen Kindern durchaus gewahrt blieben, daß affektierte
Effekthascherei, die manche von der neuen Bewegungskunst

fürchten, vermieden wurde. Man trug die
Ueberzeugung mit sich nach Haus: solche „Bewegungsstunden"
müssen auf die hygienische, ästhetische und wohl auch

ethische Entwicklung des Menschen heilsam und wohl¬

tuend einwirken. — Diese Zeilen sollen nur einen kurzen

Hinweis bedeuten; es ist uns vielleicht möglich, in
einer späteren Nummer Ausführlicheres über Absichten
und Ziele der Eurhythmie zu bringen. Th.

Denuan,
die Geschichte einer Jugend, das inhaltsreiche Buch, das
im Frauenblatt seinerzeit eine eingehende Besprechung
von Frau Wiß-Vögtlin erfuhr, stammt nicht von Emil
Sinclair, sondern von Hermann Hesse. Sinclair war
ein Pseudonym. Hesse bekannte sich auf eine öffentliche
Anfrage des Feuilletonredaktors der „N- Z. Z." zu
seinem Werk.

Akademisches. i F
Von den im Soimncrsemester 1920 an der Universität

Zürich immatrikulierten Studierenden waren 1354
männlichen und 2 44 weiblichen Geschlechts.

Privatdozentin Frl. Dr. Hedwig Frey, aus Zürich,
langjährige Assistentin und Oderassistentin an dem
Anatomischen Institut Zürich, ist zum Prosektor (Lehrer der
Anatomie) ernannt worden-

—N- Die juristische Fakultät der Universität Bern
verlieh am 13. Juli die Würde eines Doktors der
Staatswissenschaft an Fr. Helen Flügel, von St. Gallen
in Kreuzlingen, nach einem mit Auszeichnung bestandenen

Examen. Ihre Dissertation betitelt sich: „Der Anteil

der Fkari an der wirtschaftlichen Arbeit des Schwei-
zervölkes". Sie bildet die erste größere, wissenschaftliche
Untersuchung der beruflichen Frauenarbeit unseres Landes-

—
Kaiserin Eugenic ß.

Kaiserin Eugenie, die einstige gefeierte Kaiserin
Frankreichs, ist in hohem Alter in ihrem Heimatland
Spanien/wo sie sich einer Augenopsration unterziehen
müßte, gestorben. Ihre Beisetzung fand letzten Dienstag
in Farnborough in London statt. — Wir hoffen, in
einer spätern Nummer ein Bild ider außergewöhnlichen
und auch von außergewöhnlichen Schicksalen verfolgten
Frau geben zu können.

« « «
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In andern Staaten sind derartige, so Unabwendbar

nötige Kolletttvheime sur uiiàslehenvc Erwerbstätige
vorhanden — wenn zwar auch nicht in genügender Zahl
— in den schweizerischen Städten, besonders in den
großen, fehlt der heute zu wünschende Types; die paar
bestehenden Töchterheime decken den großen Mangel in teh
ner Weiss. Jede Frau aber sollte nach ihren Kräften
darauf hinwirken, daß auch ihrer einsam stehenden Ge-

schlechtsgenossin das wird, was jedem weiblichen Wesen
erste Bedingung zum Glück ist- ein Heim. Ein Weg zu
solchem Ziele wäre etwa die.Sicherung der Miete Lines,
der heutigen Genossenschaftshäuser in jedem Stadtteil,
wo solche vorhandeil sind. Vielleicht greisen Frauen-
vereine den Gedanken auf und suchen ihn durchzuführen.

.-"7;.--.- ,.i-.chi'dhwv -,K? nim?' ''! Hermine Fäßler.

»IIS litt WWM--II ZkSMMMMM
ll. Ferienkurs für Franenstimmrecht

12 —17. Juli 1920.
Wundervolle Sommerbläue, warme, lindenduftdurch-

wobene Morgenstunden, in denen man sich gerne versammelte

im luftigen und hochgebauten Schulhaus von
Aeschi, um in langer Aussprache, in lebhafter Für- und

Widerrede große Fragen der Jetztzeit an sich vorüberziehen

zu lassen, frohe gemeinsame Nachmittagsstreifereien
durch Wald und Flur und frisch kühlende Nächte, da es

ich herrlich sitzen und plaudern und weiterberaten ließ
unter blinkendem Sternenhnmnel am Fuße der Wattschimmernden

Firnfelder der Blümlisalp — das alles hat der

diesjährige Ferienkurs für Frauenstimmrecht seinen
Teilnehmerinnen gebracht. Die Zahl der Beteiligten war
wohl etwas kleiner als letztes Jahr, Wohl waren die

sichrer und Vortragenden und auch einige der Schüler
zu Anbeginn noch etwas matt und müde und abgespannt

von den eben verflossenen Genfer Tagen. Aber die Stimmung

wurde lebhafter und angeregter von Tag zu Tag,
und nach einer Woche ist man auseinander gegangen im

Bewußtsein, etwas unvergeßlich Erfreuliches erlebt zu

haben. — Es ist in Aeschi tüchtig gearbeitet worden;
neuen den von Frl. Gourd (Genf) und Frl. Dr. Grütter
(Bern) geleiteten täglichen Referier- und Diskussion?-

"düngen im Kurse selbst, neben der Einführung in Ver-
nnstechnik, Vereinsrecht und die Präsidialgeschäfte brach

'en die Morgenstunden gediegene Arbeiten von Spezia-
listen ihres Faches: so sprach Herr Pronier aus Base?

über das Konsumgenossenschaftswesen, Frl. Monastier
ins Lausanne über die Sozialisierung. — Abends zog

man hinaus und wirkte in der Diaspora, in den
umliegenden Dörfern für die gute Sache. Und obschon das

Heu in den Werden eingebracht wurde, obschon alle

Säume voll Kirschen hingen und in den Küchen der

Nueskefsel Tag und Nacht brodelte und dampfte» kamen

ibends die Grauen, legten die fleißigen Hände zusammen,
ratten eine stille Stunde und ließen' sich gerne erzählen
vas die Schwestern draußen in aller Welt erreicht haben

rnd was sie noch zu erreichen hoffen. — Dans'und Aner-
ennung aber verdienen die Behörden von Aeschi, die mit
aller Liebenswürdigkeit ihr SchuHaus zur Verfügung
stellten und Katheder und Tische mit Alpenrosen schmücken;

Dank und Anerkennung.- die Herren Hoteliers von
Baumgarten" und „Friedegg", die alles taten, um zu

leristgeM Preise den Sttmmrechtsfranen freundliche und

lehagliche FerieNtage zu bereiten. — Noch kann gesagt

verden, daß einige der Kursbeteiligten -sich vorgenom-
nen haben, im Jahre 1921 am dritten Ferienkurse wirrer

mitzuhelfen. Möge er ihnen das bringen, was der

weite ihnen gebracht hat, Frohsinn, schwesterliches Bei-
ammensein und einen Blick in schöne, glückerfüllte Som-
nerweiten! G

Republik und Umhklichkeît.
Von Dr. Helene Stöcker, Berlin.

(Schluß.)
Daraus ergibt sich also ebenso klar wie aus mehre-

en mündlichen Besprechungen, die eine Vertreterin des

Sundes für Mutterschutz im Reichspostministerium mit
inem Geheimrat wie mit den Angehörigen des Vorstandes

der Reichspost- und Telegraphengehilfinnen hatte,
>aß auch heute noch — entgegen dem ausdrücklichen

Vortlaut und Sinn der Verfassung — die außereheliche

Mutterschaft als eine „sittliche Verfehlung", die standes-

mwürdig macht, gewertet wird. So wurde zum Beispiel
nitgeteilt, da man zwar in dem Fall einer Mutter, deren

Verlobter im Gelde fiel, als schon der Urlaub zur Ehe-

chließung erteilt war, auf den Ausschluß verzichtet habe,

mß man aber in diesem Falle: wo Vater und Mutter
res Kindes seit fünf Jahren miteinander verlobt sind und
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bis Mutier à' Jahre alt ist, keinen-.Grimd steht, ans sie

Verurteliung zu verzichten". Wohl gemerkt: es wird also

Nicht etwa der. Betreffenden vorgeworfen, daß! sie eine in
jeder Beziehung haltlose Persönlichkeit sei, die zahlreiche
Liebhaber habe, und von der man nicht wisse, von welchem
der Männer sie ihr Kind bekommen habe. Sondern es

wird im Gegenteil nicht im geringsten angezweifelt, daß
es sich um eine durchaus monogame, seit 5 Jadren
dauernde Beziehung zweier Menschen handelt, die an keinen
andern Menschen irgendwie gebunden sind und die, wie
es scheint, vor allem aus Rücksicht auf die Ungunst der

Zeit, die materiellen Schwierigkeiten einer eigenen Heim-
beschassung, auf die eigene Haushaltgründung und
Eheschließung verzichten zu sollen glauben. Ein Entschluß,
der in der Regel der Fälle wohl hauptsächlich auf die

Persönlichkeit des Waters des Kindes zurückzuführen ist,
der ja freilich mit der Eheschließung auch einen größeren
Teil wirtschaftlicher Verantwortung übernehmen müßte.

Es ist bedauerlich, daß von feiten der maßgebenden

Zeheimräte im Reichspdstminifterium unentwegt der

Allsnahmestandpunkt den weiblichen Beamten gegenüber

geltend gemacht wird, den die neue Verfassung beseitigt
haben sollt«. Ebenso bedauerlich ist, daß auch die
Vertreterinnen der Beamtinnen aus einem falschen Gefiihl
sittlicher Würde heraus sich diesem Standpunkt noch an-
'chließen zu müssen glauben. Was in dem uns bekannt
gewordenen Falle zunächst noch Einzelentscheidung war,
ist nun sogar auf einem Verbandtage der Postbeamtinnen
prinzipiell, festgelegt worden, der kürzlich in Hamburg
abgehalten wurde. Die Beamtinnen erklärten dort:
Das Wesen des Beamtentums bedingt im Gegensatz zu

den freien Berufen, die Unterordnung der vollen
Persönlichkeit unter Gesetz lind Sitte, die in der unehelichen

Mutterschaft grundsätzlich einen Makel sieht und in Kon?
sequenz dieser Stellungnahme verlangt der Verband der

Postbeamtinnen Entlassung der. zuwider handelnden Be
amtinnen in jedem Falle." Ejn m än » lich e s
Mitglied des Beamtenkörpers, der Postsekretär Willy Stein-
!opf (M, d. R.) ist es. der sich der außerehelichen Mütter

annimmt (Vorwärts Nr. 298 vom 10. Juni) und
mit Recht lstn Dünkel geißelt, der sich hier über die

Frauen der freien Berufe sittlich erheben zu sollen glau^,
die die Kurzsichtigkeit, die in dieser äußeren Erscheinung
sie Sittsichkeit der Persönlichkeit zu erkennen glaubt, —

Denn so weltfern werden doch auch die Mitglieder die-

bs Vorstandes nicht sein, um nun zu glauben, daß alle

siejenigen Beamtinnen, denen kein« außereheliche
Mutterschaft nachzuweisen ist, nun schon deshalb in
lebenslänglicher Mskche leben. Und wir kommen dann wieder

ruf dis,allgemeine Augenblicksmoral heraus, deren erstes

Gebot lalltet: „Laß dich nicht erwischen!", womit für
ede wahre Erhöhung und Hebung der Standesmoral
wch wirklich recht wenig getan ist. Daß man übrigens
ndirekt durch solche Urteile neben der Heuchelei auch die

Abtreibung fördert, braucht Wohl ebenfalls keinem lebens-

nfahrenen Menschen gegenüber ausdrücklich gesagt zu
werden. Auch ist es wohl kaum nötig zu betonen nach

dem nun 15jährigen Kämpf, deß wir gegen Engherzigkeit

und Pharisäertum aus sexuellem Gebiet führen, --
daß damit keineswegs gemeint ist, daß wir an sich den

Zustand der Außerehelrchkeit für Mutter oder Kind als

vünschcns- oder erstrebenswert ansehen. Wir glauben
m Gegenteil, durch eine Betonung der Würde der Mut-
erschäft Und der »Verpflichtung des Vaters auch dem

außerehelichen Kinde gegenüber der wahren Sittlichkeit,

- die immer eine Angelegenheit der persönlichen
Verantwortlichkeit und niemals allein an äußeren Merkmalen
wie Außerchelichkeit oder Ehelichkeit erkennbar ist, — zu
dienen. Die ganze sexuelle Frage in ihrer prinzipiellen
Bedeutung kann und soll hier in diesem Augenblick nicht
aufgerollt werden. Wohl aber glaube ich, daß die Ein-
eitigkeit und ÄbäNderungsbedürftigkeit der hier kritisierten

Stellungnahme so augenscheinlich ist, daß sie jedem

gutgesinnten, gerecht denkenden Menschen einleuchten
muß. Es sei besonders den weiblichen Abgeordneten des

leugewühlten Reichstages ans Herz gelegt, bei der Beratung

des neuen Beamtengesetzes und der Neuregelung der

Stellung des unehelichen Kindes im Bürgerlichen Gesetzbuch»

dafür zu sorgen, daß auch die Stellung der außer-

helichen Mutter als Beamtin mit der neuen Verfügung
n Einklang gebracht. Hoffentlich ist auf diesem Gebie!
>ald ein ebesno deutlich erkennbarer Fortschritt in der

Begründung der doppelten Moral zu verzeichnen, wie er

^freulicherweise vor kurzem durch die Abschaffung der

Reglementierung der Prostitution erreicht wurde. Die
Abschaffung der seit 125 Jahren bestehenden Ausnahmegesetze

für das weibliche Geschlecht, die im gewissen

Sinne einen Zustand der scheußlichsten Erniedrigung und
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Die Zersplitterung der Familie durch das moderne

Erwerbsleben, besonders infolge des „Zuges nach der

vtadt", dessen sich ja in tausend und tausend Fällen nicht
'M às der Scholle sesigegninoete Familienganze, sondern

von ihm sich abtrennende Einzelpersonen, schuldig
machen wird oft beklagt und um so mehr, als meistens

lMn auch die Nachkommen dieser Einzelnen der ur-
Magischen Heimat verloren gehen, weil sie sich dm.,,
schön zum vornherein im städtischen Leben festwurzeln.

Die Entwicklung in ihrem besonderen Vorgang aber

s«t jedenfalls eine Dauererscheinung zur Folge: daß eine

stoße Zahl von Einzelpersonen entweder die Jahre bis

zu ihrer früherm oder spätern Verheiratung, oder wo diese

aus irgend einem Grunde nicht eintritt, bis an ihr
Lebensende in den Städten, losgelöst von ihrer ursprünglichen

Faimlie, einsam dahinleben. Für und Wider der

bestimmenden Gründe eines solchen Lebens zu erörtern,
chill mm nicht Sache dieses kurzen Artikels sein; er will
vielmehr von der vorhandenen Tatsache ausgehen, Ant-
ioittt suchen aus die Frage: Wie ist das Leben dieser
Personen gestaltet?

Dem Kenner der Verhältnisse fällt bei näherer Ueber-

legung sofort das Eine auf: eine Folge unseres modernen

Erwerbslebens, eben die Zersplitterung der Familie,
ist zwar erkannt worden, aber anderseits nicht auch die

Notwendigkeit, den Losgelösten nachzugehen und, wie
»um beispielsweise die Verkehrswege den Anforderungen
ber modernen Verhältnisse angepaßt hat (oder irgend
einen Faktor des sozialen Lebens), ihrer nun einmal
besonderen Lebenslage sowie auch ihren Erwerbspflichten
iutsprechende Daseinsgrundlagen zu schaffen. So leben

nun seit Jahrzehnten, in immer steigender Zahl und aus
«steil Volksschichten sich zusammensetzend, Unzählige ge

duldet dahin, geduldet von Familien ihres Standes, um
des verhältnismäßig meist hohen Mietzinses willen, den

sie für das ihnen zugewiesene primitive Kämmerchen zahlen

müssen. Fassen wir besonders die weiblichen Vertre
ter dieser Einsamen ins Auge — sie bilden ja im ganzen

genommen auch die Mehrzahl — so konstatieren wir als

»jn« Folge ihres eingeschränkten Daseins ein Zurückgehen

ihrer weiblichen Fertigkeiten, denn ihnen fehlt die

Gelegenheit und damit die Uebung im Kochen, im Glätten,
kurz in so manchen Zweigen der weiblich-natürlichen
Arbeitssphäre. Ihr schöpferischer Sinn in der Selbstver-

sertigung ihrer Kleider erstirbt, denn da man in der Wohi-

nung das Gerassel ihrer Nähmaschine nicht gern hört,
sie nicht gern an die Glätteeinrichtung heranläßt usw.,

findet es nach einiger Zeit auch die mit soliden Kenntnissen

dieser Art ausgerüstete Arbeiterin oder Bureaulistin
wirklich einfacher, sich das Nötige in den Warenhäusern
fertig zu kaufen. Ihr guter Wille zur Aufrechterhaltung
ihrpr weiblichen Fertigkeiten ist durch die Verhältnisse
erstickt worden. Von den angeführten Beispielen läßt sich

leicht aus weitere schließen.

Anderseits hat natürlich jede dieser alleinstehenden

Frauenspersonen ihren Pflichtenkreis (Abnormitäten
ausgenommen) in der täglichen Arbeit. Sie hat sich durch

eigenen Willen oder durch Notwendigkeit getrieben in
den EvwerbskamPf gestellt. Jedermann weiß, daß da zum
erfolgreichen Kämpfen die stete Fortbildung, das heiß?

M Erwerben neuer Kenntnisse, eines größeren Weit-'
blickes gehört. Wo findet das Heer der Alleinstehenden

hiezu Gelegenheit? Jn ihren einsamen, ärmlichen, schwer

zu heizenden Kämmerchen nicht. Und gehört die
Heranbildung zum gesellschaftlichen Menschen, sei er auf einer

sozial höheren oder niedrigeren Stufe, nicht auch zu den

Notwendigkeiten des Individuums? Wieder fehlen hiezu
die Gelegenheiten für diese Einsamen.

Ein gut Stück Volkskrast wird zufolge dieser Mängel
vernachlässigt, vorhandene gute Eigenschaften erstickt. Et
ist bitter nötig, daß in dieser Hinsicht einmal ein anderer

Standpunkt eingenommen werde, daß man sich von dem

Zufälligen in der heimischen Versorgung abwendet und

das Planmäßige zum Prinzip erhebt: die Sammlung so

und so vieler dieser Einzelpersonen in Kollektivheimen
die dann auch mit alledem ausgestattet sein müssen, was
den Menschen in seinem Erwerbskampf unterstützt: ii
erster Linie darf die Wärme und Behaglichkeit eines

wirklichen HeimS nicht fehlen; nicht die Möglichkeit, Haus-

wirtschaftliche Fähigkeiten auszuweiten; und als ein
notwendiger Bestandteil solcher Häuser muß auch angesehen

werden: beruflich und anderweitig bildende Literatur (be

sonders auch in Zeitungen und Zeitschriften, da sie die

Leserin aus dem Laufenden erhalten) und nicht zuletzi
die Einrichtung von Vortragsabenden zur Erklärung
beruflicher und eventuell anderer Neuerscheinungen.

Rede von Lady Astor.
Vorbemerkung der Redaktton: Wir bringen

im Folgenden eine Uebersetzung der Rede, die

Lady Astor am 8 internationalen Grauenftimm-
rechtskongreß in Genf gehalten hat. Lady Astor

war offizielle Vertreterin ihrer Regie-
' 'rung. Wir bemerken das ausdrücklich, weil es

vielleicht geeignet ist, einige ihrer Gedanken, mil
denen kaum alle Leserinnen einverstanden sein

dürften, begreiflicher zu machen.

Es ist eine sehr große Verantwortung, aber auch ein

großes Vergnügen, Großbritannien aus diesem Frauenkongreß

zu vertreten. Es ist eine Verantwortung, weil
O nahezu eine revolutionäre Sache bedeutet, daß eine

Frau Mitglied des ältesten Parlaments der Welt ist, und

bgß sie mit einer Mission solcher Art betraut ist. Ich
bin auch nicht ganz sicher, ob alle Männer mir oder meinein

ganzen Geschlecht volles Vertrauen schenken.

:i In Kritiken wird manchmal gesagt, internationale
ksngresse seien ohne Erfolg. Sollte dies wahr sein, so

kommt es, glaube ich, daher, daß jede Nation verfehlt,
ihren eigenen Standpunkt energisch zu vertreten. Der
Internationalismus ignoriert oft Differenzen und
Schwierigkeiten; dies schafft eine gewisse UnWirklichkeit,
sind ich glaube, daß wir uns seit dein Krieg recht nach

tlnìvirklichkeiten sehnen. »Sicherlich sind diejenigen, die
seit 1914 am tiefsten gelitten haben, aller frommen
Anschauungen müde. So bin ich sicher, daß sie mir
vergeben werden, wenn ich offen bin, und so spreche, wie ich

sichle.

- Viele der von uns heute hier Anwesenden waren
während der letzten Jahre durch tiefe Meinungsverschiedenheiten

ausemandergerissen. Wir alle haben wohl
leidenschaftlich gefühlt, daß unser eigenes Land für das
Recht kämpft. Mir mich selbst sprechend, glaube ich nicht,
daß wir diese Ueberzeugung ganz verloren haben. Aber

dies gehört der Vergangenheit an; versuchen wir, die

Bitterkeit der Vergangenheit nicht aufrecht zu erhalten,

nngegen wollen Wir nicht deren Lehren für Disziplin,
Dienstbereitschaft und Mitleid mit der Menschheit ver-
zessen, und vor allem wollen »wir der Gegenwart und der

Zukunft mit einem festen Willen zum Verständnis der

Tatfachen und einem Mut zur Wahrheit ins Auge sehen.

Nun, als öffentliche Vertreterin eines Landes,'»das
rm Krieg beteiligt war, ist es mir unmöglich, nicht frei
iber die gegenwärtige Lage zu sprechen. Ich will nicht
iber »Recht und »Unrecht streiten: damit würde » ich vom

Ziel des Kongresses abweichen. Wer, mit unserem
Gemüt noch voll der Schrecket; und »Tragödien der letzten

Jahre, sind wir in Gefahr, manche unwirklichen Gerüchte
iber den Krieg als wahr anzunehmen. Der Krieg ist

ein schreckliches Unrecht, lmd wir alle wünschen dessen

Ende. Aber ich weiß nicht, ob es notwendigerweise das

größte Uebel ist. Ich bin Nicht sicher, ob nicht Sklaverei,
Unterdrückung und Intoleranz noch größere Uebel sind

Wenn wir auch den Krieg verdammen, dürfen wit
doch nicht vergessen, »daß es Zustände gibt, in denen es

wert ist, für Freiheit zu fechten und zu sterben. Wenn
ein Volk leidenschaftlich an ein großes Ideal glaubt, w
handelt es um den Preis eines Opfers. Einige der größten

geschichtlichen Ereignisse sind» durch das trostlose
Opfer des Krieges errungen und bis sich »die Menschliche

Natur ändert, »wird dies so bleiben. Gott Verhüte es!

Wer wir sind »hier, um Tatsachen ins Auge zu sehen.

Egoismus und Eifersucht und Gier sind die wahren
Ursachen des »Krieges. Und sie sind nicht das Monopol
einer Klasse oder eines Landes. Sie finden sich in jedem

von uns, und wir werden niemals àen vollkommenen

Staat bilden, wie vollkommen auch der Organismus fti,
den wir schaffen, bis ein rechter Geist in der Menschen

Herz ist.
Eine der heut in »der »Welt am meisten besprochenen

Fragen ist der »Völkerbund.
»Was man auch über die bestehende Form des Ver¬

trages denken mag, ich glaube, alle »Frauen sehen ein, daß

Kit Ideen, die dem Bund zugrunde, liegen, einen Schritt
m der rechten Richtung bedeuten — daß Streitigkeiten
zwischen den Völkern so weit als möglich durch Vernunft,
guten Willen und ehrliche Auseinandersetzungen geregelt

werden, anstatt durch Rüstungen und altmodische Ge-

heimdiblomatie, an welcher die Frauen, Hrchte ich, nur
zu viel teilnähmen. Tatsächlich ist schon einiges erreicht

auf dem Gebiet der Hygiene und der Arbeitsfürsorge,
dank der Organisation des Völkerbundes. Doch hüten
wir uns, heuchlerisch vom Völkerbund zu sprechen. Das

Ideal ist groß es ermöglicht Spiel Mit offenen Karten

und gibt Gelegenheit zu Gerechtigkeit — aber betrügen

wir uns nicht einen Augenblick lang- der Völkerbund
aus sich selbst kann nichts tun, er wird vollständig nutzlos

seist,? wenn nicht und so lange sticht jeder einzelne
Bürger-ist jedem einzelnen Staat gerecht gegen jeden
andern ist, und von seiner »Regierung ein gerechtes
Verhaltest gegenüber andern Ländern fordert./! Wenn die
Nationen aufhören aggressiv zu fein und versuchen
gerecht zu sein; wenn sie aüfhören, Mißtrauisch zu sein und
versuchen, loyal zu sein, dann erst »wird der Völkerbund
die Organisation werden, die helfen kann, Kriege zu
unterbinden.

Der Völkerbund ist keine neue Idee. Nach jedem

großen Krieg ist er unter andcrm Namen erzeugt worden
und in der Vergangenheit'scheiterte er wegen genau
derselben Gründe, wegen der er in Zukunft scheitern kann,
es sei denn, daß es uns gelingt, etwas Realität in seinen
Organismus zu bringen. Wenn wir hier anwesenden
Frauen in unsere eigenen Länder zurückgingen und
gegen nationale Angriffe protestieren würden; wenn wir
darauf dringen würden, daß unser eigenes Land all sein
Interesse in der »Ausarbeitung einer Lösung des
Problems Krieg finden würde, dann würde die Hoffnung
bestehen, daß der »Völkerbund eine wirkliche Macht wird.
Es ist eine große günstige Gelegenheit, noch nie haben
die Frauen eine solche Gelegenheit gehabt. Lassen Sie
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Sklaverei bedeuteten, hat auch eine» jahizehnielangen,
ausopfernden Kampfes bedurft, deszen erster Vorkäru-
pferin, Mrs. Josephine Butter in England, auch an die-

er Stelle dankbar gedacht sei, — ehe er sein Ziel
erreichte. Wir dürfen am Ende hoffen, daß es nunmehr
auch in der Frage der »Anßerchelichteit, deren ZuNahnw
allein schon church den Krieg und die wirtschaftlichen Miß-
lande außerordentlich gefördert wird, zu einem ebenso

notwendigen wie erfreulich«» Fortschritt kommen wird
und wir dürfen nicht müde werden, auch auf diesem
Einzelgebiet für die Beseitigung von überlebten lebenhemmen-
dcn Vorurteilen zu wirken.

Vom Garten.
Wer hat sich nicht gefreut, die ersten Erdbeeren zu

pflücken, die schön« rote Frucht, die Groß und Klein so

willkostnnen istl Und vielleicht hat sich auch da und dort
die Notwendigkeit gezeigt, ein«, dreijährige Pflanzung
durch eine neue zu ergänzen. Damit ist schon angedeutet,

daß eine Erdbeerpflanzung nicht Mehr als drei Jahre
gute Erträge giht. Schon im ersten Jahrs sollte bei guter

Pflege eine Vollernte möglich seist, imMtauffolgen-
den Jahre sicher und im dritten Jahre spürt man eine
leichte M'idigkeit, d. h. die »Pflanzen fetzen lange nicht
mehr so viele Früchte an. Hat man einMal eine Pflan-
zulig und ist die Sorte zur Zufriedenheit, so trennt man
jedes Fahr die Ausläufer von den lebenskräftigsten
Pflanzen ab und pflanzt sie aus das zubereitete, gut ge-
oüngte Bset (Mist öder Kompost). Distanz Zt Mal 70
Zentimeter, und zwar so, daß auf eine Pflanzstelle 3

Pflanzen 8 Zentimeter voneinander im Dreieck zu stehen
kommen. Die beste Pfiängzelt ist Ende Juli bis Mitte
August. Als Sorten find zu nennen: Laxtons Noble
und Mme. Mouttot. Letztere ist sehr großftüchttg. Jn
xn Hausgarten gehören auch «Was Monatserdbeeren,
denn sie tragen unermüdlich während des ganzen Sommers

und sind dankbar; wenn sie t^-2 Mal gehackt werden.

Zwei gute Sorten sind: 4 Saisons und Weißt von
Orleans. Eine Zwischenfrucht von Endivie, Salat oder
Kohlrabi ist der guten Äusnützung wegen sehr zu empfehlen.

— Sind die Pflanzen gut angewachsen und eventuell
Fehlende ersetzt worden, so erhalten sie in rauheren Lagen

leichten Winterschutz durch Tännenreistg, Streue,
?aub oder Holzwolle. Im Frühjahr wird die Decke

entfernt, die Erde gehackt und die Beete mit strohigem Mist
belegt. Letzterer düngt immer etwas, das Stroh bleibt
siegen und behütet die Früchte vor dein Beschmutztwerden.
Bei großer Trockenheit sind die Beete Zu bewässern; es

ann mit Vorteil 1 Gr. Nährsdlz pro IsiLiter beigegeben
verden. — Nach der Ernte» werden »die Beete gesäubert
md gehackt und die Ausläufer entfernt. Von nun an
verden die Pflanzen im Ruhestand gelassen, damit sie

genügend Reserves«offc für das nächste Jahr saMmtln
'Snnen. Mw- s-'t « kZxâft-kMst

Und der Gemüsegarten, wie sieht es da aus? Sind
sie Erbsen- ustd Früh-Earottestbeete abgeräumt und mit
Kabis „Enkubizen" und Wirz.„C»hou Marcelin" (Distanz
t mal 80 Zm-) bepflanzt worden? Wer gerne Herhsl-
Men sät, macht eine Aussaat an Ort und Stelle ist sechs

Furchen, 0,5 Gr. »Same per lausenden Furchenmeter.
Nach dem Aufgehen lichtet man auf 15 cm. Ein« der
einsten »Sorten ist „Schwarze Delikateß". »

»

» si :

Sonst sind immer Widder die allgemeinen Arbeiten
ju machen und besonders in diesem gewitterreichen Jahre
st fleißig zu »hacken, damit sich der Boden nicht, allzu sehr

verkrustet. Und erst das Jäten! Wer »hat sticht schon

manchmal geseufzt, wenn es auch gar nicht aufhören
vollte! Aber schön ist »es halt »doch, wenn uns nachher
sie schnurgeraden Linien der Carotten oder die kräftigen
Kohlpflanzen anlachen und ein frisches, neues Wachstum
-eigen.

Aus dem Leserkreis
chreibt man uns:

Fragen. Vor einigen Wochen wurde mit er-
mhl-t, Soldat B. sei im Militärdienst verunglückt. Er
>abe auf Befehl als Unterlage für ein Maschinengewehr
Siesten müssen. Durch einen unaufgeklärten Umstand
labe er bei »dieser Uebung 5 Schüsse ins Bein erhalten,
was die Amputation des letztern zur Folge hatte.

Ich schenkte der Geschichte keine Beachtung; es kam

nir unglaublich vor, »daß man lebendige Menschen
kaltblütig in solcher Weise verwende — verwenden dürfe,
seither bin ich eines andern belehrt worden, die
Verhandlungen im Miliiärgricht haben »die Gerüchte bestä-
sigt und vewollständigt. Einiges ist etwas unklar där-

ms hier auf diesem Kongreß beschließen, sie in vollem
Nahe auszunutzen. " '»»»»'si »»? Ä» » Z»>

Das flthrt mich nun zu dem Thema, über das man
mich hier eigentlich sprechen hören will; »die Notwendigkeit

von Fraüen im politischen Leben. Nun, erstens
befinden wir uns in einer recht ungleich verteilten Welt,
sder besser: in einer Welt mit großem Uebergewicht zu
zunsten der Männer. Wir haben daher sehr viel zu tust,
im die Wage zu untersuchen und recht zu richten. Wir

müssen arbeiten für politische, ökonomische und soziale
Gleichstellung von Männern ustd Frauen, für gleich günstige

Arbeitsgelegenheiten und gleiche Löhne, für gleiche
Rechte der Eltern, für gleiche Stelkustg Vor dem Gesetz

usw. Viele Frauen haben in dieser Hinsicht aufopfernd
gearbeitet, und ich denk«, daß wir alle ihnen gegenüber

zu großem Dank verpflichtet sind. Es ist eins» Härte
Arbeit, aber ich »hoffe, daß wir in den Diskussionen über
diese Fragen während dieses »Kongresses nützliche Hilfe
sinden werden. '»ä/?

Diskusstonen sind außerordentlich notwendig,
besonders weil uns das Franenstimmrecht unvermeidlich
einen Schritt weiter bringen wird, und zwar zur Anwesenheit

von Frauen in Parlamenten. Meiste, wenn auch

noch kurzen Erfahrungen in parlamentarischer Arbeit,
gehen dahin, daß es kein Gesetz gibt, bei welchem der
Gesichtspunkt einer Frau nicht notwendig ist, unter allen
Zeiten der Weltgeschichte besonders heut. Wir möchten

unsern Teil am Wiederaufbau direkt nehmen und nicht
nur durch das Stimmrecht Wir glauben, daß wir für
uns selbst in juristischen »Versammlungen sprechen können

und so »dem Denken und den Vorstellungen der Männer

(welche freigebig sind, wenn sie einmal verstandest
haben) helfen, sich klar darüber zu werden, daß die neue

Welt, nach der wir alle uns sehnen, nur »durch Mitarbeit
und Aufopferung b eider Geschlechter in allen Ländern
erbaut werden muß.

Es gibt natürlich »gewisse Gebiete, welche mehr die
Männer als die Frauen, andere, welche mehr »die Fraüen



gestellt, aber Ne Angcklagten sind' freigesprochen und' der

junge Mensch mag sich mit feinem grausamen Schicksal

abfinden. Der „Fall" D erledigt.' ^ 5

Ist er es wicklich oder empört sich nicht jedes Herz

Seim Gedanken, daß nicht nur solches vorfallen konnte,

sondern 'daß es Wiederholungen geben kann? Lassen Väter

und Mütter bas stillschweigend geschehen? Sind sie

damit einverstanden, ihre Söhne zu Experimenten herzugeben

— auch gewisse «Reiterübungen sollen zu Auswüchsen

sich ausgebildet haben, die im Ernstfalle aus

Begeisterung vollführt würden, aber die im Frieden als bloße

Uebung vornahmen zu lassen dem gesunden Menschenverstände

und der Menschlichkeit widerspricht? «««>

Wir wissen, daß die Schweiz eine Sicherheitswehr

braucht und wir finden uns damit ab, so lange das

Ideal her allgemeinen Abrüstung noch picht verwirklicht

werden kann. Aber solgende Fragen drängen sich aus.

peinigend und quälend: ^

Hat Soldat B. wirklich auf Befehl als Hfifslaffet-
Kiene» müssen oder tat ersetz freiwillig?

Besicht eine Notwendigkeit für die Vornahme solch

lebengefährdendev, importierter Experimente?

Entspricht die Logik «der Militärgerichts-Verhand-

lungen dem Empfinden des Publikums? à«:«

Gehen den Einzelnen — Männern und Frauen —

die Augen auf darüber, wohin der Militarismus auch

hei uns in der freien republikanischen Schweiz, führt?
'5».aranw w'.chom îM.'à,

Ansatz.der RedaktionMr.
^
gewährten obenstchenden

Ausführungen gern Raum, weil wir überzeugt sind, daß

sie den Anschauungen weiter Kreise entsprechen. Wir
möchten aber nicht unterlassen, folgendes beizufügen:

Gewiß «empöftstch jedes menschliche Gefühl ìn. uns, wenn dìe

Körper unserer jungen Männer als Unterlage für Moro-

gewehre dienen müssen und dadurch in Lebensgefahr

gebracht werden. Anderseits aber müssen wir Ms sagen:

So lange die Militärgewalt staatlich anerkannt ist,

so lange werden sich Vertreter des Militarismus mit ei-

uem gewissen Recht gegen die Einwendungen vynZW-
listen als Eingriff in ihr eigenstes, berufliches Gebiet

verwahren. Unser Ziel darf es deshalb nicht nur sein, sich

gegen AnzelM Gilitaristtsche Auswüchse zur Wehr zu

setzen: Wir müssen uns gegen diesen ganzen Geist der

Gewalt auslehnen, müssen dafür arbeiten, daß jede

systematische Erziehung einzelner Volksteile zur möglichst

geschickten BernichtM andexex VoMeilq,w,erunmögilcht

wird, müssen ums für den Gedanken einsetzen, daß das

Leben jedes einzelnen Menschen heiliges, unveräußerliches

Gut und Recht ist, das auch mit Einwilligung des

Staates, als Träger der Meinung der Gesamtheit, nicht

und unter keinen Umständen vernichtet werden darf —

kurz; wir werden uns nicht nur gegen Einzelheiten,
sondern gegen dies ganze System der Kriegsvorbereitung

denn das ist im Grunde der Militarismus — und der

GewalcholM Mären Mssen. j^ i. ..-lwiw

Me l.Mft-rmisse der schweizerischen ilhnnacherei

und Sijàrie in Gens

ì «- 11.-^-25. Juli. ««-< ünii
Im Palais electoral in Gens, wo in diesen schwülen

Sommertagen kühle Springbrunnen plätschern, da hat

die erste Mustermesse der Uhrenmacherei und Bijouterie

ihren Sitz ausgeschlagen und reges Leben herbeigezaubert.

132 Aussteller beteiligten sich mit dem Besten und

Schönsten aus den ^Gebieten ihrer Technik. Es liegt

nahe, was da an Erzeugnissen edlen Kunstgewerbes

zusammenströmte, mit der Sammlung M vergleiche, wie

sie der Uhren- und Bijoutwiq-PaMon der, Landesausstellung

1914 in Veen Hot. Laien bezeichnen ose

gegenwärtige Genfer Messe als rMhaltiger, und Sachverständige

rAhWN, daß sie gegenüber 1914 bedeutende

«Fortschritte bringe. Auf Wen Fall liefert sie den Beweis

dafür, daß unsere alten Landesindustrien in den Kriegsjahren

nicht innehielten im Bestreben, auf dem Weltmarkt

ihre Vorrangstellung zu bewahren.

«Von jeher «hat die Bijouterie der Westschweiz ihre

wundervollsten «Arbeiten Kr,das Ausland hergestellt. Zu

ihren besten Absatzgebieten gehörte seit langem der

Orient, wo sich fabelhafte Reichtümer und der.Sinn für
Glanz und Schimmer, Mr „Schmuck und Gold" vereinen.

So sind auch heute ein großer Teil der Bijouterien aus

orientalische Ansprüche eingestellt. Es wäre aber durchaus

unrichtig, anzunehmen, daß dabei der Geschmack oder

die Technik an Feinheit KiOWen- ; Die Emallmalexei

zum Beispiel, DMà sius MrenschalW, Ws KabafieM

Weise zum AiusMucr zg YMAen- Pw'M?
der Jnwelierkunst Wären ohne diese orientalischen

träge mit ihren märchenhaften Krediten M nie W
den. Um aber die Absatzgebiete im Osten behaupten zu

können, muß immer wieder Neues, Fesselndes.«Mân

als die Männer betrifft. Frauen sind vielleicht besonders

empfänglich Mr die ganze Frage des menschlichen

Leidens; sie neigen ZM, M der Gesetzgebung mehr G
Männex, Frauen und «Kinder zu denken als an theoretische

Formeln. Das legt Ms ein? besondere

Verantwortung aus, sine Me-xe Fürspxge Mr Kinder
ftn, besser Mr die Mttex zu sorgen, bessere Bed.ngun-

gen für Fabrikarbeiteir zg ermöglichen, besser?-Behand¬

lung der «Alten, «der Schwachen, der Blinden.

Da sind noch viele VoxuMle, «die uns schwer hemmen

und welche wir versuchen müssen, zu zerstreuen-

Vorurteile, sei es hxi Man« chex Frau, sind unter chen
Dingen d?r «Welt diejenigen, «die M meisten mjt Blindheit

schlagen. Vorurteile «machen fast gerade sp blind
wie der Haß — beides höchst verabscheuungswerte Ei-
gWschaften. '«>5 «ii ?!-!' j « .ma-i ck- «a

«WWyexsnchen Vorurteile zu überwinden; .«cher, ich

finde, indem wir uns ihnen gegenüber stellen, laufen wir
Gefahr, selbst vorurteilsvoll zu werden, — natürlich ist

dies ein «hoffnungsloser Weg. Wir können nicht erwarten,

daß die Männer die Traditionen, die sie durch Jahre
geerbt haben, plötzlich ausgeben. Wir müssen es verniet

den, aggressiv zu sein; es ist nicht notwendig, sich zu
ereisern, wenn sie es tun. Es ist «schlimmer als stutzlys,
sie als unsere natürlichen Feinde zu betrachten; sie müßten

«unsere natürlichen «Helfer sein. Wir werden noch viel
Geduld und Verständnis und Selbstkontrolle notwendig
hahen, «aber ich gLastbe, daß «wir mit der Zeit einige
Kameradschaft erreichen, die «die Welt so sehr notwendig hat.

«Ich denke, daß Frauen «sich in ganz besonderer Weise

darüber klar sind, daß «Fortschritt etwas mehr ist als
Brot und Wohnung und Behaglichkeit. Ich glaube, dyß

We denkend« Mau geborene soziale Resormatoxin ist.

Wch Mr mich ist die Anficht über die politische Tätigkeit
der Frauen einer der hauptsächlichsten Beweise, ob ein

PslWer fortschrittlich oder reäjonär ist- - Will ex. wirklich

Mialen «und «morMchen Fortschritt, so bewillkommnet

er das Frauenstimmrecht, weil «er weiß, daß es ihm
Helfen Wird, seine «Reformen durchzusetzen. .Lehnt er es

werden. Nun ist es der Genfer Bijouterie in jüngster
Zeit gelungen, cine wirklich überraschende Novität
hervorzubringen; es find Ms diè sogenannten '„Bijous tour-,
nants". Sie bilden «inen Clou der «Genfer Messe. Da
zeigen sich «ein Diadem mnd ein Eollier, wahre Prachtstücke

an «Juwelierarbeit; das «Mittelstück weist bei beiden
eine Rosette auf, die durch übereinander gelegte, ganz
mit Edelsteinen besetzte Stern« gebildet wird. Diese
letzteren drehen sich nun mittelst eines Uhrwerks beständig
in entgegengesetzter Richtung; dadurch entsteht ein
unnachahmliches Geflimmer. «Man «denke «sich «solch ein von
Reiherfedern gekröntes Diadem im dunkeln Haar einer
indischen Fürstin, das strahlenfprühende Collier ans «à
Seidengewändern eines «indischen «Maharadjahs! Für
europäische «Luxusbedürsnifle zeigen sich Colliers, Anhänger,

Broschen, «Fingerringe, «Armspangen, Schmucknadeln
aus edelstem Material in feinster Ausführung, oft auch

mit Anwendung der «weltberühmten Genfer Emailmaleret.

Die Schweizer Juwelierkunst richtet ihr Augenmerk
wie schon in früheren Zeiten, auch heute noch in erster

Linie auf Qualitätsarbeit. Wohl haben die Maschinen
in einzelnen «Zweigen «die Handarbeit verdrängt, trotzdem
aber weisen die Genfer Schmuckstücke immer noch eine
nationale «Eigenart aus, die sie «begehrenswert macht.

In «der Fülle der Uhren fesseln den Fvauenblick vor
allem die Armbanduhren. Sie bieten der Phantasie offenbar

einen weiten «Spielraum; denn auffallend ist die

Mannigfaltigkeit der Formen und der Ausführung, die
sich hier geltend macht. Die runde Uhr ist zur Alltags-
uhr geworden; achteckige, langgezogene, rechteckige, ovale
Uhren schmiegen! sich der Armkette oder dem «Armband

an. Bei den Damenarmbanduhren tritt immer deutlicher
die Tendenz hervor, sie zum eigentlichen Schmuckstück zu
gestalten; die Uhr fügt sich dem reich verzierten Armring
unauffällig und «völlig organisch eist. Miniaturuhren auf
Stöcken, Regenschirmen, Broschen, Fingerringen sind zu
sehen. '

'Ganz besonders eigenartig wirken die flachen
Uhren Den Rekord schlägt hier ein Exemplar, das kaum
dicker ist als ein «Fünffrankenstttck (2,5 «Millimeter);
ausgezogen bleibt es volle drei Tage im Gange. - >

Neben den vollständigen Uhren finden sich auch
Kollektionen von Uhrenbestandteilen urch von Werkzeugen
für die Uhrenmacherei. Zum erstenmal «aus einer
schweizerischen Ausstellung trat in Genf «das Leuchtpulver
in Erscheinung, das für Zifferblätter zur Anwendung
gelangt. Die damit bemalten Ziffern sind «Zeiger leuchten
in der «Dunkelheit und machen dadurch die Uhr auch in
der Finsternis zu einem brauchbaren Zeitangeber.
Eine noch junge Firma, das „Chemische Laboratorium
Bern-Bümpliz", hat sich der Leuchtpulverfabrikation
zugewandt. Es ist anzunehmen, daß sich für diy eigenartige
Malerei mit der Zeit noch andere Verwendungsmöglichkeiten

ergeben. '"ê! :-u» .N '--»woMMn na«!,,"-

lais „..siko übernehmen zu können, haben die Versicherungsgesellschaften

ein eigenes Konkordat «geschlossn Me interessante

Ergänzung der Veranstaltung bildet eine retrospektive

Uhrenausstellung «im Musê d'W ets d'ßistoire. Die-
eht bis apf das 16. Jahrhundert zurück und «nt-

mens. Möge es für unsere SyHtM Wd Mlsten
Landesindustrien die Früchte zeitigen, die sie davon erwarten!

«.

UM«!

Volkswirtschaft u«d Preisabbau.
Aus den Verhandlungen «der Bundesversammlung

entnehmen wir, daß im Neutralitätsbericht von «Referent
Hildebrand, Zug, Bericht erstattet wurde über die vom
Volkswirtschaftsdepartement getroffenen «Maßnahmen auf
den verschiedenen Abteilungen. «Eine «dieser Abteilungen
ist die „Volks tuchaktion". Im «Anschlüsse an eine
Bemerkung des Referenten erfolgte eine Feststellung von
Bundesrat Schultheß, die Mr uns Frauen wichtig ist. Er
führte aus, «daß die «Tücher der Volkstuch Ä.-G. in Lu-
zern sehr geschätzt seien, doch zeigen sich immer nock
Widerstände aus den Kreisen des Handels und der Industrie

gegen diese Organisation, die man auf dem Wege
freundschaftlicher Regelung zu beseitigen sucht. Es ist

nicht beabsichtigt, diese Stelle zu verewigen, doch scheint

anderseits auch kein Grund vorhanden, um sie jetzt anf-
zuhà," « ^ ^"â' ^

Mr «Frauen müssen. h«as

»?n p lange «wünschen, bie der langersehnte Preisabbau
sich endlich einmal einstellt: denn dieser vom Bund
unterstützte Verkauf erbringt den Beweis, daß es möglich
ist, ganz bedeutend billiger zu vermitteln.

Außerordentlich sympathisch berührte «das mutige
Vorgehen «der Luzeryer Frauen, die.KÄM?

in ,uio,wun!l> chl .ftlitti Ii/lnw
Woch «ab„M kann MM sicher M, « dg.ß ex Kxchtst, W
moralische Standarde könne dadurch uyheMew. hoch
gehißt-«werden. Dahin wenigstens sührpn. meine eigenen

Erfahrungen im/KaMjMMà GM
wmer.sfch lkà daß es à,«êW« 'war..iMinß),ersie
ParlMmGredp Ger „Gestänk" Mep.,zu.ànG,ê.ck
jede FrM weiß, wie viel,TNWr und
kW «in. Manches Hejm chVnM. ^ wissN mW w

Eine. hche «MtlWeit« ist her wirfliche BZwM Wer
Zivilisation. Sie ist nicht leicht zu erreichen, aber nichts
WertvMs A «leicht.^,Ich M.his. «VerantwgrtliWeit
Männer Mr unseren niedrigen sittlichen Standpunkt nir
unterschätzen. «Sie ist eineàmaln M die «Fpapen. nicht Mren pqllew Tefl Schuld Ms
sich nehmen. M? müssen -Mexn OgeWN Hvf. kehren,
bevor wir HHep «wollen, den MMWn«!is.W Onschff-i W
Frauen vredienen einen Tadel Mp die Auftechterhaltung
der dpppeflen Movgl. Es« gibt noch zu «viel Mütter,
welche nicht den gleich hohen sittlichen Standpunkt von
ihren Söhnen verlangen, «wie von ihren Töchtern. Sie
ergehen sich in die gegebene LsidnMg .der .WngstälAjH
nicht die Frauen als Ganzes eine gleiche Sittlichkeit
verlangen, können wir «den Mann nicht allein tadeM^,.^^

«Schließlich die Erziehungsfrage. «Eine der nieder-
drückenWen Tatsachen der Welt ist die Gleichgültigkeit
der grhßten Menge «Menschen gegenüber den Dingen, auf
welche es wirklich ankommt. So «viele Menschen scheinen
die Welt zu nehmen, wiesieist, während die meisten

unter uns «sich «nach einer «Welt, wie sie nicht ist, sehnen.

Die Menschen werden alt und müde und manchmal weise,

und werden doch nichts als eine Hemmung «des

Fortschrittes. Die Hoffnung der Welt ruht auf der nächsten
Generation und wir Frauen haben eine große
«Verantwortung «für deren Erziehung. Laßt Ms unsern Kindern

nicht lehren, noch erlauben wir, daß irgend jemand
anderes ihnen lehrt, weltmännisch weise zu sesn und nur
auf materielle Güter Gewicht zu «legM l,?,zs,zZ ,w

Von allen Gesetzen sind es die Gesetze über Erziehung,

welche dm größten Einfluß aus hie nächste Gene-

vereinS dke AusstellUng «des Volkstu'ches in Szene Wen.
Zu ihrem Erstaunen fanden die Frauen in der Vorhalle
des Kursaales, wo Sie «Verhandlungen stattfanden, ein
reiches Sortiment- von «Tüchern «aller Art — alles
Produkte, undes sind deren schr viele -î- «die diese Genos-
enschaft vermittelt. «Hier sprachen sich angesichts der

Preise die Frauen, die «sich «sehr «interessierten, gründlich
aus und sie «anerkannten «dankbar, daß «der Bundesrat das

Unternehmen «weiter gedeihlich wirken lassen «will, denn
das ist durchaus nötig ^ gilt es doch «heute nicht nur
den Schwachen, «den untern «Klassen wirtschaftliche
Erleichterung zu bringen --- sondern auch «dem Mittelstand,
der ebenso leidet. «Die Grenzen haben sich so gewaltig
verschoben, daß der MittelstMd verhältnismäßig mehr
als «die «untern «Klassen dieses staatlichen Entgegenkommens

bedarf — «was durch die Benützung der Verkaufsstellen

auch gezeigt wird. «Daß damit der Schraube ohne
Ende etwas von ihrer Triebkraft genommen wird, ist zu
begrüßen. Die Volkstuch A.-G. darf keinen Gewinn
erzielen; der auffallend niedere Preis «liegt nicht in der

Qualität «der Stoffe, sondern in der vorgeschriebenen
Verschleißspanne. Sie Hgt lediglich dafür zu sorgen, daß

das Attienkapital von 5 Millionen Franken, an dem der
Bund mit 70 Prozent beteiligt ist, sich zu 5 Prozent
verzinst — das ist ganz gut möglich, da die eigenen Unkosten

im «Verhältnis zum Umsatz nìàìg stzrd.

Zu welcher Macht könnten hier «die «Frauen werden

— wenn sie es einsehen wollten, daß von der Ovgani-
son der Kauskrast alles abhängt! Die Schieber- und
ucherprozesse, die traurige «Art, «wie Handel und

Warenvermittlung iy gewissen Schichten betrieben wird, sollten

doch allen die Augen öffnen und sie veranlassen,
Ausschau nach Abwehrmitteln zu halten. Sie liegen uns
Frauen ganz nahe und schon als gute Patriotinnen sollten

wir sie zu benutzen versuchen. Wie bemühend ist es

doch, daß in unserer kleinen Schweiz so viel Geld
ausgegeben werden muß, um Stellen zu schaffen, die einzig
und allein da sind, UM Ordnung in den entgleisten Handel

zu bringen, um Ms Frauen und die Verbraucher
alle por Uebervorteilung zu schützen! Es ist ein gutes
Zeichen dafür, daß nun doch die Abwehr auf der ganzen
Linie einsetzt, wenn wir «in Berichten «aus angrenzenden

Ländern lesen, daß Derbrauchsorganisationen gebildet

werd«; hie hen Willen haben, nur das dringend Nötigste

zu kaufen, um so den Preisabbau um jeden Preis ^
auch mit «dem persönlichen Opfer des Entbehrens — in
die Wege zu leiten. Auch die Programmrede Giolittis
weist aeff diesen« ZVe«, auf 'dem einzig dem Volk zu helfen

ist: «die «Förderung der «Konsumgenossenschaften, «die

Bekämpfung «des LedenSmittelwuchors! I. Mi.

«Ml-l
mwigi ,li «

sbmê -
Gedanken.

Mode. -7«. «

Was Jenny von Gustedt, «eins Zeitgenossin von

Goethe, «an dem sie in kindlicher Zuneigung «hing, über

die Mode schrieb, mag jetzt noch zutreffen. «Als nach dem

deutsch-französischen Krieg «der Wunsch auftauchte, unter

Anlehnung an die Gretchentracht eine „deutsche" Mode

zü schaffen, schrieb Jenny, Ne damals bald Siebzigjährige:

„Um in diesem Kostüm, das Mr die Menschen un-
ferer «Zeit so päßt wie die schrecklichen. Renaisfancemöbel

für unsere Zimmer, anmutig zu «erscheinen, muß man sehr

hübsch sein. Und eine Mode, die Schönheit voraussetzt»

ist «schon verfehlt.« Mode ist der Begriff eines
allxemeiUen Anzuges, und ihr höchstes Ziel
sollte nicht fein, die paar schönen Menschen, die in der
«Welt herum laufen, schöner zu machen, sondern die
Millionen unschönen dem Auge nicht verletzend erscheinen

zu lassen. Wo bis jetzt der Versuch gemacht wurde, die
Mode zu reformieren, blieb der Erfolg aus, weil die, die

das Szepter in Händen haben, nicht reformieren, und

dW diè r^fôàà wollen, das Szepter nicht in Hän-
den Hà.â-^ .?'?>.! k«i MV n'-!«!' à

Luxus und Gesellschaft.

„Der Luxus befördert die Industrie" — dieser Satz

entbehrt allen wahren Gehaltes. Gewinnt die Industrie
nicht mehr, wenn eine geschäftige «Haussrau zwei Kattunkleider

zerreißt, als wenn eine Dame ein seidenes Kleid
auf «dem Sopha aufträgt! Gewinnt nicht die Industrie
mehr, wenn sechs Porzellan-Milchtöpfe zerbrochen werden,

als wenn alle hundert Jahre eine «silberne Milchkanne
umgeschniolzen wird? Die Kostbarkeit des Stoffes macht

nicht, den« Verdienst des Urheiters, sondern die «Masse der
Arbeit. Wenn statt einer Brüsseler Spitze, die Ne Augen

der Stickerin verdirbt, zehn sächsische geklöppelte

«Spitzen gebraucht werden, die «von den ärmsten Leuten

im «MWchMge« gemacht werden, wo ist da für das Allgemeine

der Nachteil? «Der Luxus befördert nicht die
Industrie, aber ein reges Leben, eine allgemeine Wohl-
«hubqnheft tM eß M «wOren GiMe des Wortes — «der

obige Satz war ein Trest. den sich der Reiche wachte, eine

Rechtfertigung, «N? «wan M « ihn empfand, aber keine

Wahrheit- Den Armen muh eiu menschliches Leben ge-

rwtiM! haben werden. Die Kinder werden das sein, was

MM ihnen lehrte zu deyken. Was nun Frauen tun
können, à«Direkten Einfluß aus M GiM'Wten eHsfihxri-
scheo Maßnahmen zu verlange n. Sie müßten
suchen, in alle «lokalen Verwaltungsbehörden, Schulräte.

GemsiichlMe und in alle Körperschaften, «die mit Er-
zichuMbSU'tun haben> ZMählt zu werden. .Sie sollten

ihre MmNM nicht «nur du,rch Männer hören lassen,

sondern «direkt durch ihre eigenen Worte. Ich bin mir
ganz klar darüber, «daß nicht alle Frauen in dieser Art
arbeiten können, aber «ich glaube, daß eine jede sich mit
Erziehung beschäftigen könnte und sich damit beschäftigen

«s-slilte und darûher. «wàn Wt?, dqß für alle

Wch>W« das Menschenmögliche geschieht.

Ich «Will «Sie «gus Ms «Wr «WichMe tzrMische Ar?
beit «hinweisen, «die «Sie erfüllen können. «Sie können

heimkehren und darauf bestehen, daß Lehrer, Männer wie

Fmusn^ à ausreichendes.«Einkommen erhalten, ein
Einkommen, «welches die besten Kräfte an Geist und Charakter

«i«,diesen Beruf ziehen. gab .u«,

Die Frauen werden dann großen Problemen, großen

günstigen Gelegenheiten gegenüber stehen und ich

denke, sie werden Eigenschaften haben, ihnen die Stirn
zu «bieten. Meine Erfahrungen Hchen «dahin, «daß Frauen
einen großen movalischen Mut haben und sich nicht fürchten,

Tatsachen« fest ins Auge zu sehen.
« ,c Wenn einige Frauen in die Politik eintreten, um

der guten Sache willen, unter Nichtachtung persönlicher
Lausbahn und Stellung, so «werden sie sehr viel «dazu

beitragen, .NeMtliche Standards «nationaler und internatio-
ler Angelegenheiten höher zu hissen. Frauen haben

Ideale und, gezwungenermaßen, durch die Natur der

Dinge, «haben sie viel Kenntnisse vom täglichen Leben;
die Vereinigung dieser zwei Eigenschaften ist eine schöne

Beisteuer Mr erfolgreichen« Dienst im öffentlichen Leben.
Aber wir dürfen uns nicht schmeicheln.! Die Welt

wich niemals verbessert werden durch Frauen, wie sie

jetzt sind, «sondern nur durch «Frauen, «wie sie sein sollen.

Ohn« Zweifel leiden! wir zum Teil uiftev Fehlern,

schaffen werden: «Kinder, im denen sich sein 'Herz freuen
kann, deren Geburt nicht ein Unglück, deren Dasein nicht
eine Last, deren Tod nicht eine Erleichterung ist; Frauen,
die im «Hause walten und wachen und die Mahlzeiten
reichlich bereiten können. Wer dürfte sich einen Christe».-
nennen, der zu diesen nächsten, selbstverständlichen Zielen
einer-Reorganisation «der Gesellschaft nicht gelangen und
«dafür seine ganze Kraft einsetzen wolltet

Fenny «von Gnstadt «entwickelte schon im Jahre 1843
«diese «Ansichten; Professor Seidler antwortete ihr darauf:

„Wären Sie ein «Mann, so würde ich von Ihrer
öffentlichen Tätigkeit Großes erwarten, so aber fürchte
ich, daß Ihre «Ideen nicht zu Ihrem Glück gereichen."

Ehe.

Schaffe dir «durch dein Talent so viel innere ustd
äußere Selbständigkeit, um nicht heiraten zu müssen.
Die unbedingte Empfehlung der Ehe vermag ich nicht
mehr aufrecht zu erhalten. Jedenfalls sollte sie nicht wie
bisher als «einziger Beruf des «Weibes aufgefaßt werden.

Das «Resultat «davon ist aus der einen Seite Nè
Tragik der beschäftigungslosen alten Jungfer, die
vergebens «aus die Ehe gewartet hat, «aus der andern SW
die oft noch «größere «Tragik der Frau, die den Gatwn
verlor, die «Kinder fortgeben mußte und nun verWefl
selnd vor einem leeren «Leben «steht. Darum mag à
beschert sein was da will: sichers dir auf alle Fälle dey
innern «Schatz, den der «Rost und die Motten nicht, fressey
und der unter allen Umständen Ne reichsten Zinsen trW;

Aus „Im Schatten der Titanen" von Lilly Braun.

An die leseriiwen des Zraneuhlä«!
Eine Leserin «schrieb uns kürzlich : „Ich habe an

unserm «Frauenblatt eine solche herzliche «Freude, daß ich es
jede Woche von A bis Z durchlese, und zwar nicht nur
den Text, sondern, was mir sonst bei einer Zeitung nicht
häufig passiert, auch sämtliche Inserate!"

Aehnliche Zuschriften, Ne ihrer Zufriedenheit an.
„eigenen Frauenzeitung" Ausdruck geben, erhaltest
«häufig. Sie freuen uns immer, wissen wir doch, daß es

oft eines großen Anstoßes braucht, «bis dieser und jsnè
sich entschließt, zur Feder zu greifen. Sie freuen unS
aber auch, weil sie davon erzählen, daß unsere nicht M->

mer ganz leichte Arbeit etwa «einmal ans Verständnis
stoßt, daß es uns gelingt, da und dort anzuregen, schlummernde

Gedanken zum Leben zu erwecken — ja, wir dürfen

es getrost sagen- «dies Echo, das uns aus weMst
Frauenkreisen «der ganzen Schweiz in reichem Maße
«Entgegenströmt, «diese lebhafte Anteilnahme an allen
aufgeworfenen «Fragen und Problemen ist uns Beweis dafür.
Wie geistig regsam die Schweizerfrauen in ihrer überwiegenden

Mehrzahl sind, ist uns zugleich schönste Freud?
und Genugtuung für unser Wollen und Streben. 1-" ^

Wir haben diesen Gefühlen, anknüpfend an die oben?

erwähnte Bemerkung, gern einmal Ausdruck gegeben^ um
so lieber, als wir uns jetzt noch wegen einer mehr
materiellen Seite des «Frauenblattes «an unsere Äbonnentin»
neu wenden möchten. „Ich lese «sogar sämtliche Inserate,"

schreibt uns die freundl. Leserin. Das ist nun, wie
es vielleicht auf den ersten Augenblick scheinen könnte, gaè

nichts so «Unwichtiges. Im Gegenteil hängt an dieser
Jnseratenlektüre — «die wir immerhin nicht etwa als E r-
s a tz für «die Textlektüre empfehlen möchten! — ein gutes
Stück Erfolg für unsere Zeitung. Je mehr die Inserate
gelesen werden, «desto mehr wird man sich bei seinen
Einkäufen von ihnen leiten «lassen — und das wiederum
bedingt vermehrte «Aufträge, «vermehrte «Verbreitung des
Blattes. «So dürfen wir uns vielleicht mit einer dreifachen
'Bitte an Abonnenten und Abonnentinnen wenden: ;

1. Lest die Inserate des «Frauenblattes.
2. Lest «die Inserate nicht nur, sondern berücksichtigt

bei Einkäufen und Bestellungen immer in erster Zinie
diejenigen Geschäfte und Firmen, die im Frauenblatt ,iy-
serieren.

3. Berücksichtigt nicht nur die im Frauenblatt
inserierenden Firmen, sondern laßt «es die Geschäfte klar und
deutlich «wissen, «daß ihr «durch das Schweizer
Frauenblatt auf sie aufmerksam geworden seid.
Unterlaßt diesen «Hinweis unter keinen «Umständen, denn er
ist sehr wichtig.

«Es «sind nur einige kleine «Wünsche, die stst?
da vor unsern Leserinnen ausgebreitet haben, und Ke
stehen in keinerlei innerer Beziehung zu Text, Inhalt

und «Richtung «des «Frauenblattes. Aber ein äu ß e«-

rer Znsammenhang ist doch insofern da, als die ErMl?
lung der drei Punkte, neben der stets so erfreulich
zunehmenden Ahonnentenzahl, vielleicht doch ein «Kleines «dazu

beiträgt, daß «das «Frauenblatt Gedanken und Wünsche
der Frauen in voller Unabhängigkeit in die Oeffentlich-
keit tragen und mit der Zeit immer besser und reichhaltiger

ausgebaut werden kann. E. Hh.

Redaktion: Frau Elisabeth Thomme».

welche allen, die in einem Stadium von Unterdrückung
gewesen «sind, gemeinschaftlich zu eigen sind. Viele von
uns müssen lernen, Tatsachen mit mehr Geduld zu untersuchen

und sie unparteiischer abzuwägen, bevor sie
Entschlüsse fassen. Einige unter Ms müssen -(Men, sich

selbst zu disziplinieren, müssen lernen „team-wprk" zu
verrichten, wie wir in England sagen, d. h. Mr andere

M arbeiten «und nicht «fiir uns selbst.

Das «Notwendigste, «was «wir alle jetzt tun müssen,
ist, unser Gelübde der Bruderliebe in die Praxis umzusetzen.

«Waffen wir doch «ganz offen sein, wenn wir von
diesem Geist sprechen, so «bedeutet es, daß wir
«danach leben sollen. Einige von denen, welche am meisten

von Nächstenliebe sprechen, können nicht mit ihrem
Tür-Nachbar auskommen. «Ich «habe Menschen von einer
beffem Welt sprechen hören, Mit Gesichtern, vdn
Leidenschaften; «Vorurteilen und «Haß 'zerstört. Ich gebe zu, dS

ist viel «schwerer, jemand im eigenen Heim zu lieben, welcher

anscheinend vielleicht in gering geschätzten und
unbeliebten Dingen steht, als einen entfernten Kameraden in
fernen Landen; aber das erste ist ungleich wichtiger.

Dep WstO, warum ich Fürsprecherin für, «die Astf-
nghme von «Fragen in das politische Lehen hin-, ist sttiKt
der Gedanke, daß sie so gut wie Männer kämpfen können,
sondern «der Glaube, daß sie selbstloser sein können

Wenn «dieser Kongreß beendet ist, lassen Me Ms
MSeinMder gehen mit dem Worsatz, daß «wir.«FravKN, .i»
den vollen Betrieb des öffentlichen Lebens nur eintreten
mit dem Ideal von Nächstenliebe vor uns und mit.dyv
festen Willen, nach 'diesem Vorsatz in den kleinen
Dingen des täglichen Lebens zu «leben, ebenso wie in
den größeren Ereignissen der Welt.

Aber lassen Sie uns nicht nur mit einem Ideal Ms?
einander gehen. Ein Ideal ist nicht mehr wert als ein
Kopsweh, wenn «wir es Nicht in «Handlung umsetzen. In
unsere «Hände ist nun viel gegeben. Bitten wir Gott, dessen

würdig zu fein. »

î- Uebersetzt von. Myrrha TnMS^
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M Z' » G O — S8i m ü. M.ì/ EH U » ^««tkoik uoi> ponoîvn

?î!tkeksu»tes tàgerlickes Lau» in xssekiikàr l-aze.
8ckHnv (ZebirgSAsgenck. (Zuts Rücke. Leslie Weine, pen
sionsprsi« von Pr. 8— an. Prospekts, l.

àlîM8«iL j:i«n ViorwolülaoSio«^«»»
?rosp. graiis, pens. v. kr 9.-

Holet öellevue » KvLsIî âv. ^1». rovioi»» Lesitrvr.

sâ» oaâ liwr-lioîel
666 m ü. M. Atat Lurgistà ((Zkrkstal
bako). Rrâktjgs sisenkaitigv iVaturkeii-
queUen k. LekonvalessentS» lecker Tkrt.
pràcktigs ausgscksdots parkanìqgsa.
prosp. ck. à. neuen Les.: Xaver kkerber.

pensîoà

Lâàà»» 900 Meter über Meer — ^W>M>>WWWWlMWM
knsnakmsveiss billige preise von Pr. 6.60 an. lel.M. 1.

KM - ^1- i ^ i.» von Kot».

WîiâM
936 à ü M.

Liektr. Ltrasssnbakn
8t. Lallen-

Lpsickpr-Irogsn.
D à'àâ ^ '

» »

jtài unck?eu-ion „Löo««"
Pension inlck. Zimmer von Pr. 8 — an.

Msl Uàaus VSUeîwsesV
Pension mit ?jmmsr von rr. 9. — àMan verlangst Prospekts 6929

>M* 8pS2isII auck kür sskr geeignet. 'MM

lslopksn
ck«i-se>i»v>,KK«àMU Vi«W»l4

ÄSttiii««
NIniig sckiin.t«, «c>nne»ràke tak!« <1. OrtscUalt liir ürkolungsbeältiizs
pracktvolle Uunll-iodt pul.Sse u. Qedirxe, psasionspre!» von ?r-8.S0 ài»
Suie biUgorl.IUîoUoz roicki. Verplie^ong.prosp. V.Ink./V. rvictoi'âst

-i ,.i .......M,"«

UVîO... am Vier^alästi

VlIîlISI m« «
àvi-kaicntss Rur unck Passantsn-I
kreis Lage mit grossem, «okattigsm
am 8ss. àogsnskmsr Ruraukevtkalt.
ckurck àld»

8ckà
1 ckirckt

Prospekts
«slckis

LMton Lots!
D«,v>ì»ìv-N« Pamiiisn-L^tel
D^îlQl^ am ttöken^sg.
ààerner Uoinlvrt. kîestsuraut»rerro^s.
6092 Kil. «Nsviàck,

lîurlisus billäeadok
Stistio» Loiloduoi» (I-u-opr!) 730 Meter Wer Meer
Lisenquelle, rukigs Lage, sÄünv Walckspaàrgânge,
krsullkiicks Zimmer. Ligsyst Lanckvrirtsckskt. Tiosr
kannt guten lisck. Prospekts. » 6111

tiötl smpllsklt sick p. ZkMk».

IuiA^îs'NN
u. pàîv» ISSZAkàà
.àO m â. M. Laimstatlou Lanter-

kruooso. I 8tck,
^
bequem. Wsg. Wuncierv. Lage gegen

.luogkrau. Lükig k. perkstiàkevtk., ausgs? pens. Pr. 9.
Prospekts. 6270 Làsr: p«. SVLikv»«.

âêzàâlàl W»>n»îî»sàp
pràcktvàsts Lass am Ikunersee,

860 m ü. -M. kieu rsvov. Laus II. Langs« m. Ospsvckanes
unck Lkalvt. Lark uoà lerrasss. ikke Ämmsr sckönste
àssickt. — Pension inkl., Ammer von Pr. 10 — av.

6302 Ois Ssmtter: T. â â kir-nst.

Tìâssll
NntdUi-Mfl. Nous N. Kongo« in Sor I>!iiko â.
llampkcUilllêinclo. 0ro5Sor0os«!UsoI>ià5ssl.

îolvpkon Mlliok eMpvoklt sick
k^. Qr-stsi-, Siéent. S6ZV

kvìel u. pension

^alârauÂ
suisuit. povMenÄlp.

Veu »ivgericktetes Laus mit 60 Letten. (Zuts Lücke
Raüee okns Lurrogat). Lokvencks 8pà7iergs.ngs u. ^.us-

cküg« in 4 is kenackdarten Wàicke? unck Hipen, ebenso TU
Lergtourön. Liegt «àâ'Wsgs -u cken Pässen 8«Soeo-
lurggö - Murren, Lstktürli-.Ranckerötsg, (Zamckilâçks-
Wallis, so^vis rtkr vie1bestiSgstnsa,,LIümlisa1p". Prospekte
gratis ckurck Ldr. kettsckeu, Lssàr. 4868

MàìtM
Tkitrsaomwkxrtes Laus. — Lute bürgsrlicks Rücke.
8ckattiger (Zarten. 4918 ck. àvIt«ir»W»«tI.

bürgsrlic
ck. »^tt«ir «I»««.

pssì- u»«! S»ànaîsi«0!A PIur«>s»
llclles, sinkackss Laus mit Veraocksn liegt ckirekt an cker
41p. lägkcks postverbillckung. preis von Pr. 6.60 an«
psispdon 14r. 34. Prospekt unck ^uskunkt ckurck cken

^Lqsltxvi! : Kv»i« 4178

îel Mls« 860 m ». M.
KItkekaknte» Lau» mit aus-

iicktsreicksn Lalkov^immsrn Zweimalige pakrpostver»
z pckung. Massige preise. Löllrck empààlt sick
>399 ». »S«Ls»«««ni»i,ii.

!IIM LotsI àlpslidol
uoà LsS

760 m über Meer
Zut stiügsricktzst^ Lau» mit «kkönsr Veravcka.urM
Zarten. — Romkortable Lackaolags in cker Vepevckance.
Zr, Malckuvgstv. 8taukk?sie 8?a«srgâogs..Mà. preise.
Prospekts ckurvk cken Lssitrer: ck«». »ins»

iWMWWvker- 6460
loggenkurg
1800 m. ü.M.)

VorTÜgi. Lukt- und Motkenkurort. Loks Atnmsr. (Zroüar
Zaal unck präsktige (Ziasveranà. psoaieosprà (4 Makl-
ksiteo) von kr. 8.—an. Vor/ügiicksMenue u.LackkorsIlsn.
Wüick empksklsnil! Oer Lositasr: ck»«. VS»vt» t.«»«.

â«ds»»UI»rt»? Luktkurart 6S36

HqMUHW ». ?WM» ,Mst"
Ideak? /ììgenkandSèbkdt Mr Lrbvkunßsdedürttixe jeder ttrt. K»dio-
iàtkve Làvekeìquelìe. ?àìckuren. ITîSSrvs >»,SOtiSltt, LuttsrkUà. kîeicklîcbe VerpNeZuriA. Mdssi^e preise.
proiPàìe dupà den Svsksvr

pk^isroiv «au.«».
W MM à Sirnoil S S
KUWllâ lIIAVR àlvm icksai. Periea-àkentkalt bestens.

WM«« """SplendWs
am Löbsnwsg. Lrstklassig. Pamiiisnkaus. p Lasserez.

Lödenlaktkurvrt, Ligidaknstat. Lomitl
Inmitten eines pràckt.Walckparkss u. >41psnw>ssen. (Ze-
ickütrte Lage (40 Letten) mit unvergl. àssickt. (Zuts

ens. v. Pr. 9. an. Llsktr. Lickt. 6873 j. R. Lolmann.

MlMM!
SeewZs î. p. 1000 m ü. M.

8onnigs, rukigs, winckgssckûtîts Lags.
Las ganre lakr gsöLnet.

l.â»rort im Lsàr lors
U»isl Knrbaus
Làl Karen
Lotel vobssn
Lotel Walckeck
Lotet tireur

pension Lrîcz
pension Liucke
pension Lacktbalen
pension Ltt Lsckkurg
pension proksilla

Prospekte ckurck ckis Lssiàr.

p»n»ttî«« p««»»»» Ma»Sàj««s-
Lcbànsts Lags. (Zr. (Zart->n. SveLg.
k.psrie»auksvtk»1t. 8okönc Zimmer.

>. iMMrvmIiîstàr»«») Lut» VerpS. Penickonspr. 7.5S kis 9.-v
'amilisnarrangements. prosp. ck. S. S»Ln»«d»rH»>».

istMU1 »»

«o Ml
kestsmpîokkene I^VKeàurortV

1V10 bis 122S m über Nser
Prospekts ckurck ckas 8«kretari»t ckes Ver-
kskrsvsrcin» Lrûnig-Lsskbsrg. Oassibst

àuskunkt über privatiogìs. 6043

«à«

llàdAykeuîî — HssZiderK

WM lîMM
IAnkàcds»,icksal «el»g,Laus Mit Waick^ U. 8ckatìenanlago n

pnî»« Xoki«r»It/oI»n«i'. .6147

M HànauftnHalt bewährt bet: Retonvaleszenz, Neurasthenie,
K > schupfungszuständen, Kaibarren der Lustwege. Basedowscher Kratik-
leit, Wutarmut, Exudatioer Dtathese der Äinder, ErholungsbedÜrs-
lis, Neuralgien, Zuckerkrankheit, Malaria, Stoffwechselkrankheiten.

Prèvai-Pênsèon
und Mkikorta Kolel

nstMlen sich dem geehrten Schweizerpublikum bestens. Kirche und
zaushalt genießen den besten Ruf. «uk Wunsch Hausmannskost
nd Miitkiiche Kein Totlettzwang. Wir «streben, der Schweizer-

istentei da« ganze Jahr gute Aufnahme zu bieten und bitten des-
,alb um gütigen Besuch und event. Weilerempfehlung. Bitte

bàWWàSàU HàwS ^ Sulbi.

MKMWW"
(U.-Emmà!) Stà HäuseruvooS «ràchlt sich höflich
für «W-. n. Vàua»f«»-thalt. GuteB«pfl.(4Mahl,)

ieri zum „Bären"

ver sub-slpîue Kurort Für
HtsrkunHs- u. KükedeäürkÜAe

kbeue LpsxierxâvAe
ptuaa» und SeedsÜer

îlerrlîckL Wàlàr
liinder-Lpîelplstiee

kursstsl

Freundliche Zimmer, «me Betten ». aufmerksame Bedien.
Herrl. Wald- und ìandschaftl. Spazierg. w mächst« Nähe.
Prospekte durch den Besitzer: M. B i
MUHleweg bei Häufernmoos.

bukt», îerrà-, î)î8t-
unü Molkenkuren k. /ìrterios-

kîeroliKer

SerKsport - âvîslik » îeàni»
keilen ^ î»eìi«tîmmen

Kuriern — ânxèlu

kerZdadLsll öMNet - Zekörisker prMàxsauketMM
Prospekte und Verseickmsse der lîààs, Pensionen» Lauskorken und LommeldoZis durek äeo Verkekrsverein

Ruiààder

Pensionspreis von kr. 17 an:
Lotel Viktoria

„ luogkraublick
Pensionspreis von kr. Ibsn:
Lotel luogkrau
penslonsprels von Pr. 12 an:
Lranck Lotel u. kvaurivage
Lotel Mattenkok

„ Lo^al 8t. Leorgss
„ 8ckwei7erkot

»WW»»««IWWW^

Pensionspreis von Pr. 14 »n:
Lotel Métropole

„ Spleockicke

„ Lotel cko Ia pàllM«I.I
Pensionspreis von Pr. 13 an:

Motel Lelvücksre
pensionsprsti» von Pr. 12 an:

Lotel östllsvus
„ ksrosrbok
„ Lristol 'Irrminus
„ Larlton Lrüuig

Lotel Lckso

„ Interlaksn
lur»

„ cku Lac LstkabnKok

„ au Morck

„ Lbsrlanck
Park-Lotel

Pensionspreis voapr. 11 an:
Lotel Lavari»

„ ksausits
„ (Zentral

Lotel Luropc
„ Lottlrarck
„ Lips,.ken
„ Rrels
„ Rrsur

cku Pont
Pension 8cklossviIIa
Lotel 8iMpIoa
Walckkotsl Lnspunnon

pensionspreZs von Pr. l 0 an:
Lotel Merkur

Lvtei louriste
Pension tZllisiSana

Pensionspreis von kr. an:
Lotel àlpenblick

„ Lärea
„ Liums

Pension Ltümlisalp
Lcausstjour

„ Lei-tlir
Motel Helvetia
Pension lris

Lotel Rrons
Lotel Löwen
pönsiou Loseneck

» kugsnpark
Lsttsl 8ckwanvn

8ônos
„ Union Leber

Pensionspreis von Pr. 8 s»i
Lestaurant Vlcklerkslle
LoVel Svlcksner àker

„ pal ken

pensioo klora
Lotel portuna LlaukrouT

lutertskeu.MlsràkuIm
1326 m ü. M.

Hotel Laràerkulm
Pensionspreis v. Pr. 12.» an



!S7.60V0 »à 8Md!e«!> kvRâmvuKîà K»n»SQi»stt

vscssnà «is gegen äenknelime: 11° Er.

Einäersckükli. ZVichsleäer 20/26 8.—
10làî»lli!l>iîttdà äv. 26/2S IZ.Sg 30/35 16.50

llààtsMelià tiotis 2S/2S 1Z.50 30/35 16.50
EnadenwerktaLssckuke, koke 30/35 20.—

36/39 24— j

Enadensonnt»L85ckuke,M>iz!sà 36/39 24.50
ErauensonntaLssckukeMàlsiIsr 36/42 22.—

„ „ V/iolisio^gs v»sd/ 36/42 25.—

„ „ sox 36/42 29—
ànnswerktaAssckuke mit lieicsn 40/47 30.—
ànnssonntaLSsckuke, eoliä 40/47 30.—

„ „ Sox verb? 40/47 34.50

lZersnti« für joclssseer - Veäsngen 8io bitte Lretislcetelog.

» : Kurt. «îrî LSKas, kvNTdurg :

22«d

Verläufen 8!« iidersN

Is K inückts servs sioem jeäkll, äsr àll Er-
srkôpkuou ìsictbt, eivs Erods moivrs b4it-
tels xukomrvsv lessen. Es bsisdt ä«ll
Kàrcer uoä rsat »a vvâ dseivSusst
äaäurck äsriva ssu äis Desullàkvit, äass
mao sied dalä s» trised, woki uvà uvtsr-
llskwullpiàstig ttikit, wi« inav s» voll
I^àtui- sus sein sollte. Kola-Dult^ soli
üderciies sued 6em Orzavismus ia àirsz-
uvz srksltsa. Im sipsosv lotorsssv «me»
joäell Eessis àsss Ivserates, äsr sn Er-
scküpkuoz leitet, oäor äsr lsiekt müäs
llllà adzsspavllt 'ivirä oävr soost sill lkv-
rszuozs- ullà 8tàrkllll«smittel krauckt,
wüllsvd« led, äs«s sr livols-Oultr vvrsu»
ckev möze, ull<t v/àscksilllick rvüräe er
àsllll balä vis viele aväsrs sazsa kâllllsv:

Me Mrkuay von Z(ols-V«U» z
ist gsrtàsu zlânsenâ! >

ver bests Orzallismus ist äsr, vov äem msv sm wevizstsll merkt. Liol»- I
lZulti ist eill Ersuoä äsr ildzvspalllltsll ullä blüäev lì s ist aazsllskm im <-s-
drauok uoä seiao Wirkung ist eins Erkrisekunz. Evia Vulte ist uvsebàâliek
unä wirà ÜVlällllsrn, Erausa unä Xinäera emplokisu Das àltsr der äaksi
lliebts su sazsa Es ist via Eràparat rur ^vregunK uil à 8tàrkuaz. L^ola-Dultr
ist übereil um piat?», wo äis àrâkte nackiaessv. ----- S8SZ

Zedrsidsv 8is mir solort eine PostKart« uvä vsrinvpso 8is Drstis-^ussv-
äuaz sillsr probe-8ekacktsl. lll»zi. Iliell», lt«>U»n L0L
kol»0u>k Ist In »Hon Spotdolcon und drogoäon ru ks>>»n. Proben »erdoin nur v. psdrilonten »dgegeben.

I»»MIIIMM»«MllW>IMW» IIWM»»MW»II

»» ^ ^

.^àmì.e.'
Vuttss-kâltigss

storks«««
erstef (Züts!

ln ärel tZuslttâten
v.c.

Nur eckt äurck
Û.Vetscliî Lie., liirick

uns àen Vsrlrelsr
Vvrssnä in psckunßen von
2'/,. 5 unä 10 Eiloxrsmm.
Iviepkon Selnau No. 63.96

I
i
î

Seiden-
> Band in allen Delfin und Bret-1
ten liefert zu vorteilhaiten Preisen.

> Z. RSttiman«. Bahnhofftrabe,
Emmeubrllcke-Luzsrn 17 j

WUW
Franko b lcx 10 kz

> Extra Fr. 7.- Fr. IS.-
> Große „ « 50 „ 1S.VV

(Zomptolr ^srleole, Saxon.^

WlUlsiM.
Witwer anfangs der 50er

Jahren mit tadellosem Leumund
und schönem Einkommen wünscht
Bekanntschaft mit einer nur tüchtigen

Witwe gleichen Alters, die
etwa» nähen kann. Offerten möglichst

mit Bild unter Chiffre v
5 «W R an V«stsach àVitUM. 13

Treue«, tüchtige« 28

III

vn^vcso MMllrelez
VoUcîs-QeìrSok

lZ6»d»»a i»»y« »ulolg« »«in«» Iiiiiot»»Sun«go» I

!»»>««» eil» V»«el»un«g «rokitStig an, ist dockst
brkömwlied, srkrisodevä, wodlsckmeokellä, stàrkellâ.s
llivdt mit àiliàrbell xskàrbt, okllv EiollSsrvisruvL«-
mittet, obus 8odaummittsl »us xummi- oäsr ssiksdâlti
K m 8toSvll kerKsstsllt, tust lcvimkrsi nnei g»i»»»»ti«n« I

»»«in in t Tnolr«« «»«»tt»»I, ai»n» Z»>Ii«I»«» Tn» î

«»In »an S»o«r«i»In. Voll äsa ttsrrsll Iksrstsll sm
pkodlsll. Eebsr»II srdâltllod. Lroodurs uoä Erosvekt
Krstis äurck äis S41S

Qdsdeso-ksdrik vänUceo. >

MMM
«WM
WWM" W

VsrlsllKkll 8is
sokort ullsorll
8pssial katalox
über jsäs ^.rt
läetsrware.l'üil
imä 8tostKarvi-

SVS tursll, Osoksll
etc. von

r.stàu^ele.
lìiâsàux, 8t. Qallen 43.

frk. «ist». S'/.kK S kK 10 kK
«xtra Fr. 6.— 10.— »0.-
Na. „ 4- 7.S0 1».-
Nia. 3.S0 S - 1?.-
Domaine äes /ìrkets-PIn»,

Okarrat. «71s

WiMtt MW«
Franko S Kg. 10 Kg. 20 Kg.

Tafelobst S.70 IS— SS-
Eonfit«'« S.S0 10.S" 20

Her«. Eretton, Tharrat.

kür Küche und Haulhalt. Schöner
Lohn md gute Behandlung.

Auskunst «erkhnf. Erlen»,
î bach, Zürichsee.

Man sucht jung« 23.

Tochter
I

zur Mithilfe in der Küche. Guter
Lobn. Gelegenheit franzöfich zu
lernen. Offerten an ölme.

> ksllarä, pension, Ka tour ä«
poil? (Vauä).

eine ehrliche arbeit-
24

Mie
Sss gedrsuàn

îsì ckîe Liàplìege von
ksuie.

Von lkntoritätell erprobt Ullä KlSnrsllä
behütn ktst. ö°tr»KSll 8is ldren?akll-
ant äa- übsr. I'otal vsuss Vertadrsv.
klatürlicks, cksmisok msckoniscks ?adv-
rein «uns. Eill Versu^k übsrreuKt 8is.
Vs iallßSll 8is „Birii.Tiinin«. Wo
llickr srkâltliod, äirslit äurck Earmo lk.»
Ll., Lrilläelwalä. S

WlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllW

>I»lIMIll»I
veoken
Aiìilieux
Kiîssen
^keewsrmer
à. etc.

auek xr. àswakì
ill DawenstrAmpke
Ullä 8«läendänäer

!K. ttusner,
I ßlsresris ZokiAàllàs 8

2itrlvd l. V8Z

Sei »euiicdllupkei»
tut voriiûLìielke Dienst« äas

Was ist

Es ist oius

MWNliaà
voll erstaulliicksr IVir-
kuoa Ksesll äis làstisssll
T«pF»oi»npp«n ullä
äamitasasll krükseitiKSll
H»n»»nn»snil. Eill Kur-
ssrDskrauokKeuüKt, um
villso Karalltisrtsa Erkolx
ru vrzislsa. klau vsr-
lallK« beim Ooiüsur Ksx.
8okuppsa llur ,,K«IIi
ouiin»" voll <6«5)

ieigalm « ca.
U0rlal». 665?

iMillêlà
prompte, ärstliokerssits lest^estellts WirkuvK. Sokmersstillsllà, küklellä,
berukiKSllä. Vortrskkliokes V ordeuKunAgmittel. Vollkommvll u ll x i kti x.

Erkältliek m allen ^pytkeken. ?ude Er. 2.—.

llllllllllllllllllllllllllWWIWIWMWIIIlllWllWMIIlllllWIlllllllllllllMllllllllllllllWIIIlllllllllllllllllllWINIIIIllMllllllllMlllllllllWWlW

öcli!
<Z

2üi»Iok unil fnauenfolâ.
LllideZlsIiììe» âkUchiiIcâpital: kr. 2S,00V,0VY.

lZvKSll »ni»«In»nii>un» vis auck ill Ilo»»»?»Ia» voll Ksküll»
äixtsll üllä külläbaivll Odiigatiolloll ullssrsr àostalt »illä wir tu» aul
weitere» ^.bKsbsr voll

OdliFationSQ
t s—êrêà»?s îssî,
0dIÌAS.tÌ0H6Q

o>

4 !0

v!
2 >0

0—S «r«àra» Tssî,
aackker KsesllseitiK auk seeks ktollate külläbar, ill pitoill voa Er. 600.—,
Er. 1000—, Er. 6000.— ullä in köksrsll kstràssv ?u p»i»i. (Zskülläste oäor
küllädars siKsas, sowie lremäs ballklakizs OdligatiollSll wsräall all 2»k-
lUllK KSllomMSll.

Eeroer Ksksa wir dis aul weitere» ad

6°î<, 0d1ÌA8.tÌ0H6l1
^llleikell voa 1920, Serie tssî,

ill ^ksekllittsll voll Er. 600.— uoä Er. 1000.— ru p»i»l.
2 — 0 E S026S zq Me Mrektivl».

«ef»cht
same

Tochter
> im Alter von 17—20 Jahren,
zur Mithülfe für Küche und Haushalt.

Angenehme Stelle, gute
»«mtl. Behandlung zugesichert. —
Eintritt »er sofort. Offerten an
TA. Wiedema««, Konfiserie,

Horw, Luzern.

Haushalt von 4 Personm auf
Landgut b. Lausanne sucht sof. al«

«Schi»
treues, gut empfohlenes Mädchen.
Gute Behandlung. Offerten mir
Lohnanfpr. u. Referenz an Zstîau
Alfred Stt, Prtlly bei
Lausanne zu richten. 691'

Alleinstehender, älterer Mann
sucht treue, fleißige 681

GPerfon
kür Hau« u. Feld. Leichte Stelle.
Kasp. Mettler. Oberhofe« bet
Münchwilen Kt. Thurgau.

Treue», gesundes, willige»

ritsvli ck Lis.
Wi-Ivl,

A»I»nI»otk»«i-»»»» KZ

emptlsklt kür

Sport-
Ausrüstung

KsrKsckllks, kìucksâcks,
Eispickel,(Ztetscksrssile,

Alumillium-lkrtikvl
Coursa-Proviant.

gesetzten Alters, sucht auf Mitte
oder Ende August leichtere Stell«
zur Mithilfe in Haushalt nach
Lugano oder Umgebung. Liebevolle

Behandlung wird hohem
Lohn vorgezogen. Offerten an
»rl. L. KSalin, Pfarrhaus,

s Da«»«»Dorf. 670

«-sucht:
In die Nähe Zürich« ein

î junge», gesundes 14

MSdchen
al» Stütze der HauSirau in kl.
Familie. Es wird m jeder
Beziehung gut für die Tochter gesorgt.

Offerten unter Cbtffre S S
14 I an Orell Süßli-Annou»

!een, Zürich.

Katalogs ru Divllstso. I

selWhoi: öeliim ZSSl.

M
elektr. Installation,'

ISgergasse, Zürich 4

F

»»»!«« Ai»ia»«tL«ii«>»«> »«a vl,»«,. «r»»ol»»»»»»>«
!rì<zs't1>.11sì>si?ss»' «K» vorm.e.^.keipvl,ns«»s1

Esclen in âarsu: H«.î1».»ìi.sW«ss,« s?gi
Uoilàb«», Irsusr, Imprägnier«», Lbemioob« Noieigung. velmtiore» In »orgUUUger «iwlvbrimg.

pres

„»«»»«uwviii K,v»i«iu», ^suckâìsl I

UauÄets- un<t Spraedsckule (Internat)
^ läanal'na« »»« l4l I«K««n »») 6S26l

I^r-srrziüsis^r» irr Wcznt uricl Sc:lir-itt. Vorbereituns aul
lleoäel, Sank und Kode Sckuleu. Luglisck, Italieoisck, Oeukck, à»IK I

eic. Individuelle LrliedunL. SoZinn des Semesters 10. Oktober. Nele- s

reoren und Prospekte durck die vtrektion H>n. vrolessor.

Speziaiärzlkcht «ebandlung von Harusöureablagerange«
und deren Folgezustände, Hornsäurc- Gicht, rheumatische
und gich ilche Leiden aller Art. Selenkverknderungen,
Zschta», Neuralgie». Migrii««. «ervSs« Zustände,
Arterieu-Berkalkunge». Reue», wiedsame», ««-
schädliche» Verfahren, «ehandluna von Frauenleiden,
opeeationalose, schonende, wirksame Behandlung nach
neuestem Verfahren lBwtdrüjenlbkrovie) Allgemeinbehavd-
lung statt der bisher geübten örtliche» Behandlung. —
Sprechstunden je Montag urd Mittwoch SV>—6 Uhr, Freitag
1—4 im Hotel Eden n Baden, vi». meet. Vetschort,

IIIÜI liNl! WIM
kovkvnmasvkSnvii >n>K

?ssîsn «»il ItonKpollo
k» »t»»olut«>» r«i»il««»»i>»Kai,e>»»>
»in«! «rl««l»« peampt «d l.«g«e Ii«s»«»

t»»i- «Iiieol» «lis
I

' ' / '

HUeiavertretuliA Mr Me 8otiiveüi:

àaoui» »«m ^ e?
Ladatioîstr. 72 /ÂrîclR I ^elept». Sei. S247

Verlallgell gis Prospekt 1.
6462

neu eingetroffen!
100 Klappkamera« mit extra
lichtstarken Objekiven 6.6 zu seh,
billigenValutapreisen abükr 106.-
Sämtl. Photo-Artikel billigst.
Pboto-Kopien 16—20 CtS.

> Rollfilm entwickeln per Spuble
60 Ct».

I Verlangen Sie neuen Katalog
illustriert, gratis und franko.

Photo-Vifchof,
Photo-Versand,

Rindermarkt 26, Zürich 1.

Gegen Schuppen
und Haaransfall

selbst in hartnäckigen Fällen wirst

„Orticiu"
(Brenneflelpetrol)

à Fr. 2.60 per Flasche am ficher,
stev, sowie

ÄlsM StjWWwlll
> à Fr. 160 per Topf, nur ächt durch

V. Gl-sers Medtziual-Drog.
Neiden. SSttv

Prompter PostVersand.

Lriss
Viss

> «estichte Sardinen a Mous»
seliae, TÜ0, Spachtel z«. am
Stück oder abgepaßt, «tteaae»,

j Deapeelen. Bettdecke«,
zlotte Stoff«, Etamine,
«väschestickereien:c. fabrtz ert

> und liefert direkt an Private
Heemam» Mettle«. Kettenstich-
mckerei, Aeei»au. Musterkollektion

geaenseitig franko 203«

«0 Matt,
Hochglanz vernicktlt, komplett mit
Schnur und Stecker Fr. 82.-
mit 2 Jahren Garantie. 63b

Empfehle prima Qualität

Kttppen
altbekannteechteKoostauzer

ZriMiiltk»
BrStzeli. Vsfletteu, Mailäu-

deeli, Maadelkouf. »e.
Al» Spezialität jeden Freitag

und SamStaa
ff. Linzer Torten

ES wird nur reine Naturbutte,
verwendet. 642

Seau M. Bommer, Zürich,
Bleicherweg Nr. 42

.elwWîàlier

In kleinere, ruhig«, französische
Familie, junge 600

Tochter
selbständig und m allen
Hausarbeiten, f-wte Küche bewandert.
Gute Behandlung zugesichert.
Lohn nach Uebereinkunft.
Hinreisevergütung. Offerten unter
Einsendung einer Photo und der
Zeugnisabschriften zu richten an
Äaäame Usinai, 24 Na«
Aoatveosiler. Referenzen: Herr

î «rauer-Srey, Deg«r»hei«.

Dameufchneiderin
sucht 683

jLtjl-1. «iMntsiêr
Elsa Amman». Robe«
hint. Vorstadt, Aarau.

Junge, tüchtige V71

Tochter
> wünscht in einen Konsumverein-
oder Svezereiladen al» Lehr-
tochtee einzutreten. — Anmeldungen

nimmt entgegen Sel.
Schalcher, Lehrerin, Taun-

j RStt (Zürich).

Gesucht in kleine Familie
eine treue, freundliche 636

Tochter
zur Besorgung der HauSgeschäfte
und Mithilfe im Laden-Service.
Familienanschluß. Offerten an
H. Meier « Sriedli, Damm-
Konsektton in Zofiage«.

Gesucht sür sofort:
Eha«x»de-?o»d« «in

MSdchen
I in gute Familie mit drei Kindern.
Guter Lohn Man wende sich an
Mme. Zimmerman«, Charrisr«

j 102, Chaux-de-Sovds 698

Gesucht auf l6 Juli oder 1.
I August ein treues, fleißige»

Mädchen Z
I für Hau« und Garten. Lohn nach
Leijkmgen. Familiäre Behandlung

zugesichert. Seau E. «eh-
ring, z. Schmiede, Uster, Zrch.

Wnil er»«». ?ws?à Milz mur»

2odslzeo.,?üricü2S

Garantiert echte
72°/». 3.0 Gramm schwere

Gesucht
treues

per

per Stück
10 Stück
50 Stück

S.
Zürich«»!

à » —ZL

Haupt» 694

jeinvelgstr. St. î

sofort ein nettes.
sss

Mädchen
zum Servieren und AuSbtlf« in
d. Haushaltung. Famil. Behandlung

zugesichert. Lohn nach
Uebereinkunft. Sich zu melden bet R.
Sächl«-. Rest. Jägerstüblt. in
Gräuichen, Kt Aargau.

W i0 Trist
ür Kranke u. Betrübte.
«der Leidende lese diese» Buch.

Preis Fr. 4.25. »43
G. Knabenhans, Arzt,

»?» Hut»a«.


	...

